
  

 

 

Ers ch eint täg lsich niit Ausnahme der Tage nach Sonn- und

Feiertagen. '— B es u'g ssp r ei s eWöchentlich 35 Pfg-, monatlich 1,45fMli ,
durch die Post 1,40 Mk. — Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung

oder Streite haben die Bezieher kein Anrecht auf Nachlieserung
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Schriftleitung: Paul Fleischer, Druck nnd vertag: Paar Fleischer, Bad Warmbrunn, Voigtsdorfer Straße 3. Fernsprecher 115 .Poftscheclihonto: Sir. 6746 Breslau.

Sonntag, den 14. November 1926.

Vorsitzende auf die Notwendigkeit hin-J dem Verein

Nummer 268.
-- .- a— ... -.-..._ ‘ _ __ .. -..... _.—.- .-. . .-. -.....

Lokalcs und PfovlnzicllcQ
Merkblatt für den 14. und 15. November.

Sonnenaufgang 714(717) IMoiidaufgang 230 N. (252 N.)
Sonnenuntergang 41° (412) ,Monduiitergang — (18 V.) .

14. November: 1831 Der Philosoph G. W· Fr. Hegel
gest. —- 1897 Deutschland besetzt Kiautschon.

15. November: 1862 Der Dichter Gerhart Hauptmann
geb. —- 1910 Der Dichter Wilhelm Raabe gest. .

Sanierung der Mietszivaiigswirisrhasir
Vom 1. Dezember ab in Preußen.

Durch die nunmehr veröffentlichte, mehrfach ange-
kiiiidigte Verordnung des preußischen Ministeriums wiin
mit Geltung vom 1. Dezember die Zwangswirtschaft fur
gewerblich benutzte Räume, die nicht mit
einer Wohnung verbunden sind, aufge-
hoben. Eine Kündigung ist jedoch frühestens zum
1. April 1927 zulässig.

Auch sogenannte große Wohnungen unter-
liegen iiicht mehr dem Wohnungsmangelgefetz uiid»kbn-
nen nunmehr frei veriiiietet werden. Für Wohnhauser
besteht noch die Beschränkung, daß sie nur mit Zustim-
mung der Gemeinde abgebrochen oder als Fabrik-, Lager-,
Werkstätten-, Dienst- oder Gefchäftsräuuie verwendet
werden. Dagegen ist die Genehmigung zum Tausch durch
die beteiligten Gemeindebehörden nicht mehr nötig.

Auf Wohnungen mit einer Jahresfriedensmiete von
n) 3000 Mark und mehr in Berlin, b) 2-100 Mark und
mehr in den übrigen Orten der Sonderklasse, c) 1800
Mark und mehr in den Orten der Ortsklafse A, d) 1300
Mark und mehr in den Orten der Ortsklasfe B, e) 800
Mark und mehr in den Orten der Ortsklasse C, f) 500
Mark und mehr in den Orten der Ortsklafse D finden
die Vorschriften des Wohiiiiiigsniangelgesetzes mit Aus-
nahme der S§ 2 und 8 keine Anwendung; jedoch ist im

  

Falle des§ 8 die Genehmigung der beteiligten Gemeian ·· -
behörden nicht erforderlich.

Heinrich Sang. Jn der.Schweiz, wie in Deutschland.
schreibt man noch heute viel über «die literarische Be-
deutung des Verfassers vom »Bersuch einer christlichen Dog-
maiik«. welches Buch 1858 in Berlin erschien und dem die m
mehreren Auflagen herausgekommenen »Religiosen Charatk
tere«. »Stuiiden der Andacht«, «»Leben des Apostels Paulus .
»Martin Luther« und die geistvollen Predigten .,Religiose
Reden« CZürich 1873—74) folgten. Seitder Geburt dieses
namhaftefien Führers des theologischen Liberalismus runden
sich am 14. November hundert Jahre. Heinrich Lang studierte
in Tühinaen unter Bann ward 1848 zum» Pfarrer von
Wartau im Siantor St. (ballert erwählt, wirkte seit 1863
als Pfarrer in Meilen am Züricher See und seit 1871
an St. Peter in 8iirich. in welchem Ort er am 13. Januar
1876·siarh. Im 33. Lebensjahre begründete Lang die »be-
merkensiverten »Zeitstimmen für· die reformierte Schweiz»
an deren Stelle 1872 die von ihm und von Langhans in
Bern herausgegebene »Reform« trat.
D Strafe für Wohnungswucher. Es wird darauf »hin-

gewiesen, daß der Wucher mit Wohnungen, Geschäfts-
räumen und sonstigen Räumen durch das Mieterschutz-
gesetz unter Strafe gestellt ist. Strafbar ist, wer für die
überlassung von Räumen unangemessene Mieten, Ab-
standssummen oder Baukostenzuschüsfe fordert, annimi.·

· oder sich versprechen läßt. Die Strafe ist Geldstrafe oder
Gefängnis, auch die Fahrlässigkeit wird bestraft. Die
Strafvorschrift gilt auch für Neubauten und für Räume,
für die das Mieterschutzgesetz im übrigen aufgehoben ist.

E] Das Wetter der Woche. Abgesehen von kleineren
Störungsgebieten lag über Deutschland verhältnismäßig
hoher Luftdruck. Das Wetter war bei leichten Winden
aus wechselnden Richtungen thpisch spätherbstlich. Jn
den Morgen- und Abendstunden traten vielfach stärkere
Nebel auf. Die vereinzelten Niederschläge, die in der
ersten Hälfte der Woche fielen, waren in Deutschland
immer nur von kurzer Dauer und gering. Dagegen wur-
den aus Südpolen und Galizien schwere Regeiigüsse ge
meldet. Gegen Ende der Woche war der hohe Luftdruck
über Mitteleuropa ziemlich stabil. über den britischen
Inseln dagegen lag ein ziemlich eng umgrenzter Tiefdruck-
wirbel, der in den nächsten Tagen den Nordweften un-
günstig beeinflussen könnte. Jm übrigen Deutschland sind
bisher noch keinerlei Anzeichen für eine Änderung der be-
stehenden Wetterlage verbannen.

—- Der Verein der Handwerksmeister hielt am
Donnerstag ihm Hotel »Viktoria« seine Monatsver-
sammlung ab, in welcher der Vorsitzende, Herr Geppert,
mitteilte, daß der für diesen Abend angekundigte »Vor-
trag des Herrn Ertel ausfallen mußte. Das diesjahrige

Stiftungsfest des Vereins soll in Form eines Banden-—-

abends gefeiert werden. Ferner wurde mitgeteilt, daß
sich bei der Buchstelle des Vereins bereits 40 Teil-
nehmer gemeldet haben und daß Herr»Geppert jun. die-—-

selbe übernimmt. Der Vorsitzende erorterte dann Steu-
erfragen; insbesondere ging er auf die neuen” Steuer-
einschätzungen ein, die ein Meisterstück im Ratselraten

darstellen. Die Differenzen in der Grundstuekseinschas

ftzung und der Veranlagung zur Gewerbesteuer lehren

die Steuerzahler das Gruseln und stellen den meisten

Veranlagten anscheinend Fallen. Weiter wies der

   

 
  

wird hlnsa

für das Rieseugebirge.
A n z ei g e n p r e i s: Die 6sgefpaltene Petitzeile 15 Pfg., für auswärtige
Jnsetenten 25 Pfg.. die 3-gespaltene Relilameszeile 75 Pfg. b
1.— Mk. tabellarifcher Satz bis 100 Prozent Zuschlag. Etwaiger “Rabatt

llig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
erhalt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konhnrs od. gerichtl.Beitreibung.
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,,Handwerker-Erholungsheim« beizutreten, damit das-
selbe endlich voll und ganz in eigene Regie komme. Er
ersuchte die Anwesenden, bei ihren Jnnungen dahin zu
wirken, daß sie möglichst geschlossen beitreten; denn et-
wa von 36 000 schlesischen Jnnungsniitgliedern gehören
dem Heim erst etwa 8000 a-n. Um sich zu ierhalterk
sei das Heim angewiesen, fremde Gäste aufzunehmen.
Der Jahresbeitrag beläuft sich jährlich nur auf 1 Mö»
dafür kann jeder Handwerksmeister für billiges Geld
dort zur Erholung aufgenommen werden; außerdem!
werden bedürftige Nieister von den Jniiungen für freien
Aufenthalt im Heini vorgeschlageii und« dort auch auf-
genommen. __ Unter ,,Verschiedenes« wurde mitge-
teilt, daß in der nächsten JNonatsverfammlung der
Vortrag des Herrn Ertel „lieber Wechsel- und Kredit-
fragen“ usw. bestimmt stattfindet. Herr Geppert jun.
gab noch einige Winke zur Einrichtung der Buchstelle
und deren Benutzung. Hierauf Schluß der Sitzung.

—-— Warmbrunner Lichtfpiele. Sonntag und Mon-
tag gelangt in unserem Kino der Film »Die Geheim-
nisse des “Rufen“ zur Vorführung. Der Film führt
uns mit den Goldsuchern nach Alaska, in die nord-
amerikanischen Eiswüsteii am Yukonfluß Das seit
Jahrhunderten überlieferte, ungefchriebene, eherne Gesetz
der Natur: Fremdling, der Du hier nach Glück suchst,
nach Gold und Reichtum jagft: Bist Du stark genug,
so bezwingst Du den Dämon des Eises, bist Du schwach
und verzagt, so stirb! ist das Leitmotiv des Ganzen. Es
dürfte sehr lohnend fein, sich diesen Film, der unter den
fchwierigsten Verhältnissen nach der Natur aufgenom-
men wurde, anzusehen. —- Vorgespielt wird »Auf der
,,Sonimerwanderung im Gebirge«, ein Film, der uns
alle Schönheit des schwedischen Berglandes zeigt.

— - Gegen den Verkauf von Gaststätten im Ge-
birge. Ju den letzten Jahren sind vielfach Hotels
und Gasthäuser an Kraiikenkassen oder gemeinnützige
Vereiniguugen verkauft worden, die dann den Gastbe-
trieb einstellten und Erholungsheime einrichteten. So
sind in Schreiberhaii das Hotel ,,Reifträger« und andere
Gaststätten» in Krumnihübel das altbekannte Hotel
,,Schneekoppe« usw. verschwunden. Die betr. Gemein-
den sahen diese Entwicklung natürlich sehr ungern, da
es im Interesse des Fremdenverkehrs liegt, daß die
Gaststätten, in denen zahlungsfähige Gäste unterge-
bracht werden können, bestehen bleiben. Eine der fchöusf
gelegenen und ältesten Gaststätten des gRiefengebirgesä,
Gasthaus und Fremdenheim „“Rotengurnb“ bei Sei-
dorf, war verkauft worden und sollte Erholungsheim
werden. Hiergegen erhob die Gemeinde Sefidorf und
der Kreisausschuß Einspruch ; er hat den Erfolg gehabt,
daß die Gaststätte als solche erhalten bleibt. Die Gast-
wirtschaft ist aufs neue verpachtet worden.

—- Die Mieter zu den Wohnungsbauvorfchlägen
des Ministers Hirtsiefer. Der Bund Deutscher Mie-
tervereine e. V., Sitz Dresden, hat seit Jahren die Be-
kämpfung von Wohnungsnot und Arbeitslosigkeit in
der Durchführung eines langfristigeii Wohnungsbau-
programms erblickt. Er begrüßt es deshalb, daß jetzt
auch der preußische Wohlfahrtsminister Hirtsiefer mit
einem planmäßigen umfangreichen Wohnungsneubau
Wohnungsnot und Arbeitslosigkeit bekämpfen will. Der
Bund hält jedoch den von ihm in seinem Auftrag-e vor-
geschlagenen Weg für verfehlt und gefährlich für un-
sere Volkswohlfahrt. Richtig ist, daß seinerzeit als
Hauptquelle für den Neubau die Hauszinssteuer in
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benannten fiii in Weihiiachlslisn
Kissen, gezeichnet, angefangen und fertig-

älerlien in allen Gröszen
Kiminaainiluicn kleine Kindcilimilailicichi

in grosser Auswahl.

sämtliche-s Material in:

Wolle, Seide, Glanz-
garn und Chenille.
In Handarhettshüchern stets das

Neueste vorrätig.

Herinaun Junge-
Bad Warmhrunn, Schlosspl. 15.
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45. Jahrgang

Diese Steuer wird aber schon jetzt in
ausreichender Höhe erhoben, nur wird sie heute noch
wesentlich für den Fiiianzbedarf verwendet. Für diesen
Bedarf müssen andere Quellen (Einkommensteuer) er-
schlossen werden. “Ißirb bie heutige Hauszinssteuer nur
für den Neubau verwendet, so ist eine Erhöhusng der-«-
selben und damit eine Steigerung der Mieten nicht not-
wendig. Gegen weitere Niieterhöhungen spricht außer-
dem die allgemeine Wirtschaftslage und die dringende
Notwendigkeit, die Kaiifkraft des Geldes zu heben und
damit die Preissenkuugsmaßiiahmen der Regierung zu
unterstützen. Mit starkem Befremden stellt die Mieter-
schaft fest, daß der Niinister zwar den künftigen Wegfall
der Niietzinssteuer in Aussicht stellt, gleichzeitig aber
das Steigen der Mieten als eine felbstverständliche Er-
scheinung in allen Kulturstaaten hinstellt. Dagegen
wird die Niieterschaft mit allen Mitteln Widerstand
leisten. Sie verlangt von einer Regierung, daß sie
die Steigerung der Bodenrente n i cht als etwas Unab-
änderliches hinnimmt, sondern dem Volk den Weg
zeigt, auf dem das Steigen unverdienter “Rente ver-
hindert wird. Sie erwartet, daß die Regierung sich
in diesem Sinne an die Parlamentarier und an das
Volk wendet. :

):( Landeshut, 12. November. (Verleihung einer
Erzschürfung.) Am 27. 11. 1925 hatte die Gewerk-
schaft Evelinensglück in Breslau eine Mutung präsen-
-tiert. Nunmehr hat das Oberbergamt zu Breslau der
Gewerkschaft unter dem Namen ,,Goldwiese« das Berg-
werkseigentum in einem 2199 972 Ouadratm. großen
Feld bei Haselbach verlieben.- Das Gebiet liegt in den
Gemeindebezirken Hohenwaldau, Kr. Hirschberg, Hasel-
bach und Schreibendorf, Kr. Landeshut, sowie in den
Gutsbezirken Pfaffendorf und Schreibendorf, Kr. Lan-
deshut. Das Mutungsrecht erstreckt sich auf die Ge-
winnung des in dem Felde vorkommenden Goldes.,
der Kupfer- und Schwefelerze.

):( Bollenhain, 12. November. (Dreifache Hoch-
zeit.) Jn Alt-Röhrsdorf halten drei Töchter
einer Gutsbesitzerswitwe an ein und demselben Tage
ihre Hochzeit. Es sind 100 Gäste geladen. ‘

Kaiserswaldau, 12. November. Ein mit zwei vier-
jährigen Pferden bespanntes Fuhrwerk des Pferdehänd-
lers Deichsel aus Haynau war einige Zeit allein gelassen
worden. Die jungen Pferde wurden scheu, rasten davon
und gerieten auf die Eisenbahnstrecke, wo ihnen eine
Lokomotive entgegenkam. Das Fuhrwerk wurde über-«
fahren und die Pferde getötet. Eigenartigerweise wur-
den drei ältere Pferde, die hinten am Wagen ange-
bunden und initgelaufen waren, bei dem Uiifall nicht
verletzt. "

Hoherswerda, 12. November. Bei einem Vieh-
transport war einem Wittichenauer Piehhändler ein
Ochse ausgerückt. Da es finster war, konnte man des
Ausreißers nicht habhaft werden. Später fand man
das Tier auf dem Bahnkörper tot liegen. Der Ochse
war vom Zuge überfahren worden. «

Röchlitz, 12. November. Gutsbesitzer Borrmannn
hatte sich eine kleine Wunde an der Lippe zugezogen;
in kurzer Zeit verschlimmerte sich diese der-artig, daß
Wundstarrkrampf eintrat, der zum Tode führte.

):( Lüben, 12. November. (Der Fischraub in KL-
Reichen.) Wie wir kürzlich berichteten, hatten unbe-
kannte Täter dem Dominium aus Behältnissen für etwa
1600 Mk. Schleien gestohlen. Die Landjägerei hat nun
die Täter ermittelt. Es handelt sich um die Gastwirt-
söhne Reimann und Handschke in Neurode.

Glambach, Kr. Strehlen, Von einem bissigen
Hunde wurde das 2 Jahre alte Töchterchen eines Ar-
beiters angefallen. Das bösartige Tier brachte dem
Kinde so schwere Gesichtswunden bei, daß die Nase
fast vollständig abgetrennt wurde und auch das Backen-
fleisch zum Teil in Fetzen herabhing.

Glogau 12. November. Das Schwurgericht ver-
urteilte den Schutzpolizeiwachtmeister a. D. Anton Ma-
ges aus Jlgen bei Fraiistadt wegen vorsätzlicher Brand-
ftiftung zu anderthalb Jahren Zuchthaus und 5Jahren
Ehrverlust. Der- Angeklagte hatte in der Nacht zum
28. Mai fein Wohnhaus in Jlgen in Brand gesteckt,
in der Absicht, die Versicherungssumme von 3000 Mk.
zu erlangen. _. «-

):( Glogau, 12. November. iEin Verdächtiger
erschien im Oktober d» J. in Hochkirch auf einem Ge-
hoft. Er gab im Gehen einem Knaben einen ettel,
der die Aufschrift trug: ,,Jn diesem Hofe werde ichZFW
anlegen!“ Die Rückseite trug die Worte: »Ich gratu-
liere.“ —- Jetzt erinnert man sich in Anbetracht des
Wiederaufflackerns der Brandstiftungen in unserem
Kreise dieser Drohung.

hy. (Elegant, 12. November. In den vorbereitenden
Ausschußzurnächstfährigen Gartenbaii- und Gewerbeausstellung



in Liegnitz wurde der markanteste Vertreter des nordschlesisihen
Handwerks, Stadtrat a. D. Franz (Gldgau) gewählt. Stadtrat
a. D. Carl Franz wurde im Jahre 1860 in Glogau geboren
und verbrachte seine Jugend und Lehrzeit in der Heimat-
stadt. Bis zum Jahre 1882 war er dann »als Schmiede-
und Schlosfergeslle in Berlin und Dresden tatig ‘1882/83 -
besuchte er die Kunstgewerbeschule in Wien und war „1884
als Schlosfer an der Hosschlofferei von Gillar beschäftigt s
Darauf hatte er bis zum Jahre 1886 in Rom eine Stellung -
als- Lagermeister inne. Die Werkmeisterjahre sahen ihn 1886/
88 in Luzern, 1889 in Paris und 1890 in München. Jn
diesem Jahre übernahm er den inr Jahre 1848 gegründeten
väterlichen Betrieb und wandelte die Schmiede in eine
Jiunstschniiede und Schlosserei um. Unter vielen Anerken-
nungen, Diplonien, (Ehrungen u. f. w. befand sich auch der
Sigl. Kronenorden lV. Klasse und das Verdienstkreuz sur
Kriegshitfe Seit dein Jahre 1890 gehört Stadtrat a. D.
Franz dein Vorstand der Liegnitzer Handwerkslammer an
und steht auch sonst durch seine Zugehöigkeit zu den verschie-
densten Organisationen mitten im öffentlichen Beben. Seit
1901 Obernieister der Glogauer Schmiedeinngung, ist ‚er
seit 7 Jahren Vorsitzender der Meisterprüfungstoniniission
(Slogan, Die für ganz Nordschlesien zuftändig ist .2 Jahre
hindurch stand Herr Franz auch in der Glogauer Stadtoer-
ordnetenversanimlung an der Spitze des Junungsausschuffes
der vereinigten Glogauer Jnnungen und vertritt kraftootl
die Belange des gewerblichen Mittelstandes. Hieraus wurde
er für die Dauer von 31/2 Jahren zum unbesoldeten Stadt-
rat gewählt. Der, der Deutschen Volkspartei angehörende
Stadtrat Franz kandidierte bei der letzten Provinzialland-
tagswahl für diese Partei. Jn diesem Jahre hat ihn das
Vertrauen des Handwerks auf den Posten eines Vizeprä-
fidenten der Liegnitzer Handwerkskammer berufen.

Kleine Zeitung für eilige Leser.
O·Zwischen den Regierungsparteien und der Sozialdemo-

kratie ist eine Vereinbarung über die Behandlung der Erwerbs-
losensragen im Reiche zustande gekommen.

* Vom 1. Dezember 1926 ab wird die Zwangswirtschaft für
gewerblich benutzte Räume und große Wohnungen in Preußen
wesentlich gelockcrt.

* Gegeii den Urteilsspruch im letzten Landsberger Feme-
prozeß ist sowohl von dem Nebeiikläger Gädicke wie voni Ober-
ftaatsaiiwalt Revision beim Reichsgericht angemeldet worden.
* Die Vereinigteii Staaten haben von Mexiko in einem

Ultimatum die Revision feiner neuen Petroleumgesetze verlangt.
‘ “—- T-—

Uneinigkeitem
Sportpalast und Reichstagsgebäude, — ein Sechs-tagereniien dort, ein Katz- und Mausspielenum«Parlanieiitsinehrheit und Regierungseinfluß hier:Zwischen diesen beiden allermodernften Unterhaltungs-liebhabereien pendelte in der Hauptsache das öffentlicheJnteresse in diesen Tagen hin und her.
Die Besucher des Sechstagerennens mit seinen vielenAufregungeii und Uberraschungen sind diesmal ganz ge-horig auf ihre Kosten gekommen. Auch wenn der früheredeutsche· Kronprinzsich nicht an zwei von den sechsTagen in ihrer Mitte gezeigt und die Ungebrochenheitseiner alten Sportleidenschaft durch Beteiligung an der

übung der Preisaussetzungen für besondere Leistungen
an den Tag gelegt hatte, das war ein Betrieb auf dieser
Rennbahn, der sich schon vor dem großen internationalen
Publikum sehen lassen konntet Ob freilich zum Ruhm
des guten deutschen Namens, der ja eigentlich auf ganz
anderen »Gebieten Auszeichnungen erstreben muß, ist eine
Frage sur sich; bemerkenswert immerhin, daß auch bei
dieser Gelegenheit eine Beobachtung zu machen war,
deren wir uns leider schon gar zu oft zu schämen hatten.
Die ausländischen Fahrer sah man nämlich, bei
allem Sonderehrgeiz, der sie gegeneinander abhob, doch
den deutschen Wettbewerbern gegenüber immer als eine
geschlossene Masse austreten und kämpfen, während die
deutschen Fahrer sich um keinen Preis unter einen
Hut bringen ließen. Das war fo, das ist so und das
wird wohl auch immer so bleiben.

etc

 

 
 

Jm Reichstag haben wir es allerdings nur mit
deutschen Wettbewerbern zu tun; mit Parteien, denen   allen-« Die Vertretung des Volkes höchstes Gebot ist und

Arme kleine Dittat
Roman von (Erich EbensteinW 30

E ri t by (Steine: se Comp» Berlin .
am) 91) (machbare! verboten.)

.—

46. Fortsetzung .

Da fuhr fein Glück dahin und er durfte es nicht halten.
Und nun —- was blieb ihm eigentlich noch vom geben?
Arbeit, Gelderwerb, äußerer Erfolg vielleicht — ach, aber
das war so wenig — so wenig.

· Ahnte Sann-a, was in ihrer Herrin vorging während
dieser Eisenbahiisahrt, wo Ditta, scheinbar schlafend, mit
ge chlossenen Augen in ihre Wagenecke gedrückt da aß und

· mlich doch Träne um Träne von den bleichen angen
z, tregroifchte?
t· Sie war von rührender Zartheit. Jhr sonst Bplauders
i oher Mund richtete kein Wort, keine Frage an tta, aber
« xike war bemüht, es ihr während der Reise durch tausend
kleine Aufmerksamkeiten so behaglich wie möglich zu machen
und vor allem das Kind ruhig zu erhalten« _

« Nur zuweilen flog ein vergtohlenen Blick nach der
Herrin hinüber, und dann hob je esmal ein tiefer Seufzer

« ihre mächtige Brust . . .
i Daheim erwarteten Ditta nichts als neue Sorg-an.
« " Herr Nägeli war plötzlich gestorben. Und der Geschafts-
,führer Eigner war gestern im Auftrag der Witwe da-
-gewesen, um Frau Gerstendörfer davon in Kenntnis zu
F·.setzen, und anzufragen, wie sie sich in bezug auf Die Papier-
Zhandlungs verhalten trolle. . «
s Frau Nägeli wäre bereit gewesen, ihr die Vorhand
Izu lassen und auch günstige Zahlungsbedingun en zu ver-

t:

f-

einbarem denn mitt ein ausgebhlagenen Herrn opitz wolle
« am liebten nichs zu tun a en . . .

jie Außer Liefert Nachricht gab es noch andere, die Ditta
t hteiß machten. «
f- Aus einer inzwischen eingelangten Steuern-orschreibung
s ersah sie, daß die Behörde sie in willkürlicher unb. den wirk-
, ltchen Tatsachen durchaus nicht entsprechender Erwägung
im geschäftlichen Reingewinns in eine viel höhere teuer-

fiele hinunter-letzt hatte

It o—o.

Eiii asiatischer glällierliiind
Rnfsisch-tiirkisrhetionserenzin Odessa
Abschluß eines Freundschaftsbundes.

Der russische Volkskommissar für äußere Angelegen-
heiten, Tfchitscheriii, ist mit dein türkischen Außenminister,
Ruschdi Bei, in Odessa zusanrniengetroffen. Es heißt, er
wolle mit ihm über den Abschluß eines russisch-türkisch-
persiscl)-afghanischen Sicherheitsvertrages verhandeln. Ein-
gehcnde «Vorsichtsmaßnahmen waren getroffen worden,
um diese Zusammenkunft bis zum letzten Augen-
blick geheimzuhalten. Im Zusammenhang mit
dem kürzlichen Besuche des persischcn Minister-s Timurtasch
Khan unterstützt diese Zusammcnkunft die Ansicht, daß
irgendeine Art von a siatisch em B u n d oder Vertrag
oder Pakt erwogen wird. Der ,,Times«-Berichterstatter
bemerkt, er habe eine Information erhalten, die er unter
Vorbehalt weitergehe, wonach Tschitscherin und Tewfik
Ruschdi Bei in Odessa ein Bündnisunterzeichnen
würden. Der Beitritt Persiens zu diesem Bündnis sei
ungewiß. Es heiße, daß das Bündnis gegen eine mögliche
italienisch-g-riechisch-bulgarische Vereinbarung mit Bezug
auf Anatolien und Ostthrazien gerichtet fein werde. Der
Berichterstatter schreibt, Timurtafch Khan begebe sich nach
Paris. Die Konstantinopeler Presse sei der Ansicht, daß
die Zusammenkunft von Odessa b es o n d e r s b e d e u -
tun g s v o ll sei in Anbetracht der Tatsache, daß sie aus
Mustapha Keinal Paschas Rede bei der Eröffnung des
Parlaments folgte, in Der er Die Freundschaft, die zwischen
der Türkei, Sowjetruszland, Persien und Afghanistan be-
stehe, betonte. Eine andere Auslegung sei, daß die Zu-
saiiimenkunft eine indirekte Antwort auf Die Zusammen-

'—

die sich doch so gar nicht darüber einigen können, was
diesem Volk frommt und was ihm schadet. Auch nur der
Gedanke, sie nach rechts hin oder nach links hin zu einer
regierungsfähigen Mehrheit zusammenziischließen, er-
scheint nachgerade bereits als ein allzu kühnes Unter-
fangen, von dem am besten die Hand läßt, wer
sich seine Finger nicht an immer noch lichterloh flammen-
den Partei- und weltanschaiilichen Gegensätzen verbren-
nen will. Eine Mehrheit haben wir allerdings in diesen
.Tagen im Reichstag wiederholt erlebt — aber sie war
auch danach: Sozialdemokratie mit Kommunisten und
Deutschiiatioiialen nebst Völkischen im Verein, als wären
sie ein Herz und eine Seele, sobald es sich um möglichste
Steigerung der öffentlichen Leistungen für die Erwerbs-
losen handelt. Aber der Schein war Trugbild und nicht-
einmal ein holdes. Nicht viel hätte gefehlt und die
Sozialdemokraten hätten sich die Zustimmung der Deutsch-
nationalen zu ihren Anträgen wie zu denen der Kom-
munisten vor versammeltem Kriegsvolk ausdrücklich ver-
beten. Ein Schauspiel zum Totlachen, wenn nicht die
Lage, die durch diese parlamentarischen Kunststückchen
wieder einmal geschaffen wurde, doch auch ihre sehr be-
denklichen Seiten aufwiese. Wieder ist hinter den
Kuliffen mit Macht gearbeitet worden, um wenigstens
für den Augenblick die schlimmsten Verlegenheiten zu
überwinden. Was aber dann, wenn an diesen Winkel-
ziigen festgehalten wird, auch bei gesetzgeberischen An-
lässeii, bei denen mit Kompromissen billiger und selbst
teurer Art schlechterdings nicht weiterzukommen ist? Soll
der Reichstag aiifgelöft werden, um vielleicht in genau
derselben Verfassung und Parteibilduiig zurückzukehren,
in Der wir ihn nun schon seit zwei Jahren an der Arbeit
sehen? Hier ist guter Rat wirklich teuer.

ne

Die Reichsregierung ihrerseits geht, wo sich die
Möglichkeit bietet, praktische Wege zur Völkerverstäiidi-
gung zu beschreiten, mit gutem Beispiel voran. So hört
man jetzt, daß ein englischer Seekriegsfilm
unter deutscher Mitwirkung in der Vor-
bereitung begriffen ift. Der Gedanke ist von der briti-
schen Admiralität ausgegangen, die bereitwilligst ver-
sichert hat, der Film solle nicht etwa nur einseitig die
englischen Flotteiileistungen verherrlichen, sondern auch
den Heroismus der deutschen Seekämpfer zeigen. Man
darf sich wohl auf lohale Erfüllung dieser Ziisage ver-
lassen und so wird das internationale Filmgefchäft vor-
aussichtlich bald wieder mit einem neuen Schlager auf-
warten können. Für ausgesprochene Kriegsgegner frei-
lich eine uiiwillkoiiimene Bereicherung der Filmerzeu-
gung, wahrscheinlich werden sie es an Protesten aeaen

Der Geschäftsführe·« Eigner hatte auch ein paar ziemlich
umfangreiche Rechnungen von auswärtigen Verlegern mit-
gebracht. Topitz hatte da eigenmächtig eine größere An-
zahl neu erschienener Bücher bestellt, die Rechnung aber
nicht beglichsen.

Es waren teure wissenschaftliche Werke, die indes in
Der Provinzstadt keinen Absatz fanden und von denen bis
heute kein einziges Exemplar verkauft worden war. Da
diese Bücher nun überhaupt nicht in Kommission, sondern
nur gegen sfeste Bestellung abgegeben wurden, mußten sie
unbedingt bezahlt werden, Dabei handelte es sich um ein
aar Tausend Mark, die nun dank Topitz’ kopflofer Be-
tellung so gut wie verloren waren.

Die Hauszinssteuer war während ihrer Abwesenheit
erhöht worden, ebenso die Pauschale für elektrischen Strom.
Jn der Buchhandlung war durch ein Wagenunglück eine der
großen Spiegelscheiben zertrümmert worden, und es hatte
sich nachträglich hierausgestellt, daß Eigner die inzwischen

zu erneuern vergessen hatte.
Die große Spiegelscheibe mußte nun aus eigener Tasche

bezahlt werden. .
Zu allem Unglück war auch Krause erschien-ern um

zu melden, daß die Arbeiter in der Buchbinderei Lohn-
erhöhiing verlangten, daß eine Maschine repariert werden
müsse und daß der Verrat an Buntpapier zu Ende gehe...

Ditta hielt sich verzweifelt den Kopf.
»Mein Gott, wie sollen wir denn mit all dem nur

ertig werben? Und vor allem, was oll bezüglich der
ägelischea Papierhiandlung geschehen? ch habe ja doch

kein Geld, sie zu taufen, unb anderseits, wenn Tovitz sich
dort als Konkurrent festsetzt, sind wir verloren l“ «

Sie weinte beinahe vor Angst und Aufregung. Rike
und Krause blickten einander sorgenvoll an.

Sie hätten Ditta so gern geholfen. War sie doch das
Kind ihres verstorbenen geliebten Ehefs und unter iren
Augen herangewachsen, so daß sie sie fast wie ein estück
von sich selbst betrachteten. Auch waren sie vermöge ihrer
Erfahrung und Geschäftstü tigkeit keinen Augenblick im
Zweifel über den Ernst der age. .

Krause sagte endlich in seiner schlichten linkifchen Art: »Gnädige Frau, viel ist es ja nicht, was ich mir im; Laufe

abgelaufene Versicherung gegen Schaufensterbeschädigungen .

tunfi zwischen Mussolini und Chaniberlain in Livorno
Ende September sei.

Die Meldungen von dem Abschluß eines russisch-
türkischen Bündnisses werden durch ein Jnterview be-

, stätigt, das der türkische Botschafter bei der Sowjetuniom
Zelia Bei, dem Odessaer Korrespondenten der rusfischeir
Telegraphenagentur gewährte. Nach den Ausführungen
des Botschafters sei « « Zusammenkunst des türkischen
Außeuministers mit russischen Außenininister nicht
nur ein neuer Beweis der freuiidschaftlichen Beziehungen
beider Länder, sondern auch durch persönliche freundschaft-
liche Beziehungen zwischen Ruschdi Bei und Tschitscherin
veranlaßt. Die Zusanimenkunst werde die Freundschaft
der beiden Länder noch weiter feftigeii und die internatio-
nale politische Lage günstig beeinflussen.

Der Sonderberichteistatter des »Petit Parisien« in
Konstaiitinopel meldet seinem Blatte Einzelheiten über
den rufsisch-tiirkischen Plan zur Gründung eines asiatischen
Völkerbiindes Cm den letzten Wochen seien in Angora
eifrig Verhandlungen zwischen dem tiirkisehen Auswär-,
tigen Amt und den diploiiiatischeri Vertretern Persiens,"
Asgbanistans und Chinas geführt worden. Von gut
unterrichteter türkischer Seite wird zugegeben, daß die

f Völker Asiens sich augenblicklich untereinander zu verstän-
digen suchten. Ob man es nun eine Verständigung, eine
Nachahmung von Locarno und Genf, eine Union, eine
Liga oder einen Konkurrenzvölkerbund nennen
wolle, das ändere an der Tatsache an sich nur wenig. Der
Berichterstatter schließt seine Meldung mit der Frage, ob
die Pläne Moskaus vielleicht nicht noch weitergingen, und
ob sie auf Die Gründung der Vereinigten Staaten von
Asien mit der Hauptstadt Moskau abzielten.

| diese Darbietungen 0zu gegebener Zeit nicht fehlen lassen.Wenn die Vorfuhrungen aber als ein genieinschaftlichesenglisch-deutsches Unternehmen ausgegeben werden kön-nen, so braucht man von ihnen unerfreuliche Wirkungenauf Die seelische Einstellung der Nationen schließlich nichtzu besorgen. Dr. Sy.

 

—

Beratungen über die Große Koalition
(Einigung über die Frage der Krisenfürforge

Der innenpolitische Konflilt, der bei der Beratung
über die Kriscnsürsorge ausgebrochen ist, ist durch Ver-
handlungeu zwi chen den Koalitionsparteien des Reichs-
tagcs und den sozialdemokraten beigelegt worden. Die
Regierungsparteien sind den sozialdemokratischen Forde-
rungen soweit entgegengekomiiren, daß die Krisenfiirsorge,
Die nach der Erwerbslofensiirsorge für 52 Wochen ein-
treten soll, auch den Erwerbsloscii gewährt werden soll,
die in der Zeit vom l. April 1926 bis zum Inkrafttreten
des jetzigen Gesetzes wegen Ablauss der gesetzlichen Unter-
stützuiigsdauer aus der Erwerbstosenfürsorge ausge-
schieden sind. Ferner sollen auch solche nach dem l. April
1926. ausgesteuerte Erwerbslose, die seitdem nicht laufend
von der öffentlichen Fürsorge unterstützt sind, auf Antrag
in Die Krisenfürsorge aufgenommen werden. —- Ferner
ist den Sozialdemokraten die Zusage gemacht worden, daß
ein Härteparagraph in das Gesetz aufgenommen werden
full zugunsten von Arbeitern aus Industrien. die von der
Erwerbslosigkeit besonders betroffen sind. _.

Nebenher sind, wie aus parlamentarischeu Kreisen
gemeldet wird, Verhandlungen über den Eintritt d e r
Sozialdemokraten in die Regierung-staa-
lition im Gange, da nach Ansicht der Mehrheit der
sozialdemokratischen Fraktion ein ersprießliches Arbeiten
nur durch völliges Zusammengehen der Sozialdemokraten
mit den Regierungsparteien möglich ist. s

 
A
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»Wiking" und ,,Oltimpia".
Eine Denkschrist des preußischen Jnnenministeriums.
Die vom preußischen Jnnenministerium angetündigte

Denkschrift über das Verbot der Organisationen »Wiking«
und »Olhmpia« ist soeben dem Preußischen Landtag zuge-

. gangen. Auf etwa 190 Druckfeiien enthält sie das gesamte
Material, durch das sich die preußische Regierung veranlaßt
glaubte, Die beiden Verbände für das Gebiet des Freistaaies
Preußen aufzulösen. Der .Wiking«-Bund stellt nach Ansicht
des Ministers die geheime Fortsetzung der nach dem Ka p-
Putsch aufgelösten Marinebrigade Ehrhardi Dar. Jm e-

·- bruar 1924 beschlag _ .' die Polizei in Hamni nebenums
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der Jahre zurückgelegt habe, aber wenn Sie es annehmen
wollten, um das Dringend te zu berichtigen, so würde es
mich von ganzem Herzen euen. Und was die Rike an-
belangt, fo. wird sie mit dem Ihren wohl ebenso denken tt-

,,Ja —- natürl — natürlich, bitte, nehmen Sie, gnä-
dige Frau. Es wür e mich stolz und glücklich machen...“

,,Zurückzahlen können Sie es uns ja gelegentlich nach
Jahren, wenn die Zeiten wieder besser geworden findt-«-
ergänzte Krause .

Nun standen Ditta wirklich Tränen in den Augen-
Zugleich aber hob sich ihr gesunkener Lebensmitt. «

Denn sie war längst nicht mehr die alte Ditta, die
statt handeln nur immer weinen konnte. »

»Ich danke euch innig, ihr Treuen«, sagte sie,· beiden
die Hand drückend. ,,Euer Wille, zu helfen, ift so lieb und
gut wie ihr selber, aber natürlich kann nie davon die Rede
sein, daß ich eure EApamisse angreife Es muß auch tu

l. gehen. Wir wollen at halten, denn das habe. ich mir
g fest vorgenommen: die Jst-irrte ins Korn werfe Eh nicht,
‚i allen Sorgen und Nöten zum Trotztitz -. _ »
j Sie berieten dann alle bis tief in die Nacht hinein und
Zkanien zu dein Schluß, daß man die Nägelikche Papier-
i handlung unter allen Umständen kaufen mü se, weil es.
ä da um Sein oder Nichtsein gehe. .
i Rike wagte sich dann mit schüchternen Vozxchisägen
{grau-3 und entwickelte eine offenbar aus der t ’ot es ;
z ugenblicks gebotene Initiative, die ihr bisher niemamd J-
ż zugetraut hätte. Ei

Sie meinte, das neue Geschäft sollte zwar in erster -
« Linie als Verkaufsladen für die Erzeugnisse der Buch-s
binderei dienen, aber man könnte nun, wo man den bis- f
herigen Verkaufsraum neben der Werkstatt dadurch frei-z
bekomme, den Betrieb dort auch etwas ausdehnen, z.«B.;
feine Kartonnagen erzeugen usw. Au wäre es vielleicht-
ganz ut, auch Papierwaren nebenbe beizube lten, da-
durch ie drei in der Nähe liegenden ulen e Kund-
chaft dafür nun einmal gegeben war. Un Nägelis hatten;
Ia doch auch immer recht gute Geschäfte damit genascht-i

Krause fand die Jdee ausgezeichnet. e
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Selbstbesinnung — Eint-ehrt
» Ev. Matth. 9, 13: Jch bin gekommen,

die Sünder zur Buße zu rufen.

Gerade in diesen Tagen haben wir gleichzeitig ge-
lesen vom dritten Attentat auf Mufsolini, vom Eisenbahn-
attentat bei Leiferde und anderen schlimmen Dingen. So
verschieden die Taten, in einem sind sie alle gleich: sie
zeigen uns, wie die Achtung vor dem Menschenleben ge-
schwunden ist. Und jedes Menschenleben ist doch von
Gott gewollt. Freche Zerstörung solches Lebens ist Ein-
griff in Gottes Wollen und fordert Buße. Aber ist die
Tat nun gesühnt mit der Strafe an den Tätern? Und
ist’s genug, wenn wir uns entriiften? Jch denke, solche
Vorgänge sollten auch uns allen ein Anlaß zur Selbst-
besinnmig sein, ob wir nicht auch mit Schuld
tragen, wenn so etwas geschieht. Wie —- mir? Ja, wir.
Besinnen wir uns: ob die armen verrohten Mörder so
leicht zu ihrer Tat gegangen wären, wenn sie nicht immer
wieder iiberall die beschimpfenden Urteile, die Aufstache-
lungen zur Gewalttat gehört hätten, die wir ji alle fast
täglich in den letzten Jahren auch vernommen haben und
durch die jede Achtung vor dem Leben der anderen be-
seitigt werden mußte? Und ob die Mörder von Leiferde
ihre Tat getan hätten, wenn ihnen nicht immer wieder
ins Herz gehämmert wäre: jeder ist sich selbst der Nächfte
— sieh’ zu, wo du bleibst -— was gehen dich die anderen
an? Wer von uns hat nicht, selbst am Familientisch vor
Kinder-Ihrem solche Gedanken bewußt oder mibedacht aus-
gesprochen? Und wer hat nicht durch lieblose Urteile über
andere Menschen Attentate auf deren Ehre, d. h. auf
ihr Wesen und Leben gemacht? Was aus solchen Samen-
körnern in den jungen Herzen aufwächst, das wisfeii wir
nicht. Das aber wissen wir alle: wir haben Gift gesät und
darum sind wir alle schuldig. Wir stehen vor dem B u ß -
tag , vor dem Totenfest. Beide mahnen uns zur Selbst-
besiniiuiig und zur Buße. Laßt uns einen Satz mit-
nehmen: Heilig ist das Leben! Das Leben der an?"

. dein eigenes Leben, denn alles Leben ist von Gott.
tun, heißt nmkehren. Laßt uns nmkehren: nicht
schädigen, sondern Leben fördern! P. 5°

Gereimte Zeitbilden
Von Gotthilf.

Man muß sich schließlich einmal sagen:
»Ich brauche einen Paletot,
Den alten kann ich nicht mehr tragen . . .«
(Von wegen ,,schäbig« oder so).
Jch mach’ mir darum keine Sorgen,
Jch geh’ zu einem Bankvereiu
Und sage freundlich: »Guten Morgen!
Mal her mit eurem Einkaufsfchein!«

Dann krieg’ ich einen Fragebogen,
Den füll’ ich aus an Eides Statt,
Man fragt mich, wann ich umgezogen,
Und ob ich schon die Masern hatt’.
Geschlecht und Religion und Alter
Teil’ ich in den Rubriken mit,
Dann spricht ein netter Mann am Schulter:
»Hier, bitte, Herr, ist Jhr K redit !«
Mit diesem Ehrlichkeitsatteste
Geh’ ich sofort ins Einkaufshaus
Und fuch’ mir ruhig dort das Beste
Jn Paletots und sonst was aus.

Der Chef bedient mich selbst geduldig
Und packt mir meine Ware ein,
Die bleib’ ich dann in Raten schuldig,
Denn ich fteh’ hier auf meinen Schein.
Jch finde dies System vorzüglich,
Und wird es erst mal ausgebaut,
Dann lauft im Kaufhaus ganz vergnüglich

« Sich die ’nen Bräut’gam, de r ’ne Braut.
Und wenn sie dich bemogeln taten
Mit Schund zu deinem großen Schreck,
So zahlst du einfach keine Raten,
Dann pfänden sie die Ware weg.

Du bist sie los und pumpst ’ne neue,
Du lebst ganz ohne Risiko,
Du liebst, du eh’lichst ohne Reue,
Denn S ch ein ist alles —- Holdrith

Nah und Fern.
O Tödlicher Autounfall eines Arztes. Der Arzt Dr.

Karker aus Gützkow stieß an der Einmündung des Weges
Gützlow—Jarmen auf seinem Motorrad mit einem Aiito
zusammen. Das Rad wurde zerstört und der 40 Jahre
alte Arzt so schwer verletzt, daß er schon auf dem Trans-
port ins Greifswalder Krankenhaus starb. ·

O Verbrecherische Kindesentführung. Jn Hinden-
burg wurden zwei sechs Jahre alte Kinder aus einem
Hofraum von zwei fremden Mädchen entführt und«bis
an die polnische Grenze bei Zaborze gebracht. Die beiden
Kinder wurden ihrer Kleider, der Unterwäsche sowie der
Ohrringe beraubt.
Jahre alt; sie konnten bis zur Stunde noch nicht gefaßt
werden.
O Zwei Opfer eines Explosionsunglürks. Jn P a l e n -

b e r g war abends bei Kanalisationsarbeiten ein Schweiß-
apparat auf der Straße stehengeblieben. Zwei 151ahrige
junge Leute, die in der Dunkelheit an den Apparat stießen,
zündeten ein Streichholz an, wobei der Apparat sich ent-
zündete. Durch die entstandene Explosion wurden die
beiden jungen Leute gräßlich verstümmelt und sofort
getötet.
O Goldfunde in Karlsbad. Wie aus Karlsbad gemeldet

wird, wurden in Petschau bei Karlsbad auf den Grund-
stücken des sogenannten Leistnerhofes Goldvorkommen ge-
funden. Die Erzadern sollen sehr leicht liegen. Bereits
vorgenommene Analysen haben einen ungewöhnlich
hohen Gold- und Silbergehalt ergeben.

O Eine folgenschwere Theaterdemonstration. Anläß-
lich der Erstaufführung von Alban Bergs Oper ,,Wozzek«
im tschechifchen Nationaltheater in P r a g kam es zu leb-
haften Demonstrationen des Publikums. Jnfolge der all-
meeinen Erregung wurde der Prager Vizebürgermeister

anek vom Schlage getroffen und war sofort tot.

0»Pon zwölfen zerrissen. Jn einem Zirkus in K r e m s

O

Die Täterinnen sind etwa vierzehn ,   
- Feinde bewiesen

an der Donau, wurden zwei Zirkusbedienstete beim
Reinigen des Wolfskäfigs von vier russischen Wolfen»an-
gefallen. Während der eine Bedienskete sich mit einer
schweren Bißwiinde am Schenkel noch in Sicherheit brin-
gen konnte, wurde der andere von den wütenden Tieren
derart zerfleischt, daß er trotz fofortiger Hilfe in hoff-
nungslosem Zustande ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

O Eine Eisenbahnstrerkc verschüttet. Wie ans Triest gez
ineldet wird, ereignete sich an der Südbahnstrecke bei
Miraniare ein Erdrutfch, der die Eisenbahnstrecke in einer
Länge von 180 Metern verschüttete. Die Ursache des Erdz
rutsches ist eine gewaltige Zerkliiftnng des Erdreiches
durch Wasser, wodurch in den letzten Jahren ein dicht an
der Bahnstrecke befindlicher Abhang geloclert worden ist.

O Rom-Paris in fünf Stunden. Die beiden franzö-
sischen Flieget Coste und Rignot sind, nachdem sie die
1100 Kilometer lange Strecke Rom-Paris in fünf Stun-

O Wieder eine Unterschlagung bei der Reichs-bahn. Der
Beamte der Güterkasse des Bahnhofs Luclenwalde,
Eisenbahnsekretär Niendorf, wurde von Beamten des
Eisenbahnüberwachungsdienstes der Reichsbahndirektion
Halle wegen fortgesetzter Uiiterschlagiuigeii in Haft ge-
nommen. Bei einer Revision der Bücher der Güterkasse
konrde festgestellt, daß die eingegangenen Beträge nicht
ordnungsmäßig verbucht wurden. Die Höhe der verun-
ereuten Gelder ist noch nicht festgestellt, dürfte aber 5000
Mark übersteigen. Der verhaftete Beamte wird außer-
dem beschuldigt, aus der Kasse des Beamtenvereins
600 Mark uiiterschlagen zu haben.
O Große Kohlenverschiebungen ins Ausland. Große

Kohlenverschiebungen ins Ausland, die zum Teil seit.
Monaten auf Grund beim Kohlensyndikat in Essen ge-
stohlener glluchuhrgenehmigungen betrieben wurden, sind
in sD u i s b u r g aufgedeckt worden. Jn Eiiinierich konnte
noch eine größere Anzahl beladener Schiffe beschlagnahmt
werden. Jnsgesamt sind bisher etwa 50 Personen
fe st g e n o m m en worden, die nach ihrer Vernehmung
aber wieder auf freien Fuß gesetzt wurden.

O Grausiger Mord in Hamburg. Jn Hamburg wurde
eine Frau ermordet aufgefunden. Die Halsschlagader war
durchschnitten. Die Personalien der Ermordeten sind
noch nicht festgestellt Der Tat verdächtig ist ein Unter-
mieter, der in der gleichen Wohnung ein Zimmer inne
hatte. Er stellte sich später der Polizei und legte ein Ge-
ständnis ab. — '

O Rattenplage im Londoner Zoo. Die Verwaltung des
Londoner Zoos hat beschlossen, eine große Rattenvertil-
gungskampagne durchzuführen. Das überhandnehmen
der Ratten ist bereits für den Tierbestand des Gartens
gefährlich geworden; manchmal fanden sich morgens fünf
oder sechs Paradiesvögel vor, die von Ratten totgebisfen
waren, Schildkröten wurden die Füße abgebifsen und die
Elefanten wurden durch Angriffe der Nager in äußerste
Erregung versetzt.

O überhandnehmen narkotischer Mittel in Ägyptem
Nach einer Reutermeldung aus Kairo geht aus dein
Jahresbericht der Städtifchen Polizei von Kairo für das
Jahr 1925 hervor, daß Ägypten in erschreckender Weise
durch die Verbreitung narkotifcher Mittel, wie Kokain oder
Heroin, bedroht wird. Jn dem Polizeibericht wird an-
geregt, die Prügelstrafe für die Leute, die mit narkotischen
Mitteln handeln, einzuführen.

O Deutsche Professoren in Amerika. Der Direktor des
Institutes für Kohlenforschung in Mülheim, Prof. Franz
Fischer, ist in Amerika eingetroffen. Er erläuterte auf der
Pittsburger Konserenz, die das Earnegieinstitut für Tech-
nologie einberief, seine Erfindung der Olgewinnung aus
der Kohle. Prof. Bergius aus Heidelberg ist gleichfalls
anwesend.

O Das Hochwasser der Maas. Die Maas ist um einen
Meter gestiegen; das Wasser steigt weiter an. Der Fluß
dringt in das überschwemmungsgebiet ein. An vielen
Stellen ist der- direkte Verkehr unterbrochen. Man hofft,
daß die Übers )wemmung diesmal nicht den Stand vom
Januar dieses Jahres erreichen wird.

G) Zwischenfall in Dublin. »Dain Telegraph« meldet
aus Dublin, dort seien etwa 30 mit Revolvern bewaffnete
Männer in das Hauptquartier der Vereinigung ehemaliger
britischer Soldaten eingedrungen, hätten eine britische
Fahne mitgenommen und die Räume unter Zurücklassung
einer Stinkbombe wieder verlassen.

O Acht Vserhaftungen wegen Spionage in Prag. Die
Polizeidirektion in P r a g hat den in der lithographischen
Abteilung eines Militäramtes beschäftigten Invaliden
Joseph Simunek verhaftet, der militärische Dokumente
entwendet und einem Mitgliede der Vertretung eines
fremden Staates verkauft hat. Jnfolge seines Geständ-
nisfes wurden als Mitschuldige sieben Personen, darunter
die Frau eines kommuniftischen Redakteurs und ein russi-
scher Student, verhaftet ·
G Vulkanausbruch in San Salvador. Ein Strom

flüssiger Lava, der 400 Yards breit ist, ist von dem Vulkan
Jzaleo in der Landschaft Matazana heruntergeströmt und
hat sich über ein weites Gebiet ausgebreitet. 57 Per-
fonen fanden den Tod. Die Einwohner der an-
grenzenden Dörfer fliehen aus Angst vor einer Erneuerung
des Vulkanausbruchs. . · - - - - - - -

O 16 Todesopfer in La Plata. Die all der in L
Plata bei dem Einsturz mehrerer Häuses ‚infolge deg
Sturmes ums Leben Gekommeneii beträgt 16, darunter
14 flinber. 23 Personen wurden verletzt.

‚CD EineFriedensgeste der Amerikaner. Die amerika-
nische Legion der Kriegsteilnehmer hat für eine Feier
84» Deutsche eingeladen, die auf deutfcher Seite am Kriege
teilnahnien. Durch diese Einladung soll dem ehemaligen

werden, daß der Krieg nicht nur tat-
fachlich, sondern auch in den Herzen der Amerikaner be-
endet ist.
O Ausschreitungen gegen Sieger in Texas. Wie aus

Houston (Texas) gemeldet wird, wurde auf einem dortigen
Gehöft ein furchtbares Verbrechen begangen. Sieben
Weiße, die zu. Pferde herangaloppiert waren, erschossen
einen Neger und zündeten eine Hütte an, in der sich ein
anderer Neger mit seiner Frau versteckt hatte. Beide
kamen in den Flammen um. . . .· _ '- ‘uoovr'. -- u...“ Ot-
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Für Jeden etwas.
i

Bor- und Familiennamen. g
Gesellschastliche nnd rechtliche Bedeutung. "ä

Bekanntlich legen sich Leute, die etwas auf dem
Kerbholz haben, gerne einen falschen Namen bei und
machen sich dadurch ftrafbar. Nach den gesetzlichen Be-
stimmungen hat in Deutschland heutzutage jedermann
einen bestimmten Vornamen und einen Fami-
lie n n a m e n zu führen, die nicht willkürlich abgeändert
werden dürfen. Zur Änderung des Namens bedarf es
der- Genehmigung des Staates.

Nicht allgemein dürfte es bekannt sein, daß die von
Vater auf Sohn übergehenden festen Familiennamen
in Deutschland erst seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts
anfgekomnien sind, während die christlichen Vornamen
bereits etwas früher Eingang gefunden haben. Jn einigen
Gegenden Deutschlands, zum Beispiel in Schleswig-Hol-
stein, besteht in den Dörfern noch heute vielfach der
Brauch, daß man die Personen nur mit ihrem Vornamen
nennt. Die Juden sind sogar in Kulturstaaten wie Frank--
reich, Osterreich und Preußen erst zu Beginn des vorigen
Jahrhunderts zur Annahme fester Familiennamen ver--
pflichtet worden. Dabei wurden bestimmte Richtliniew
für die Auswahl der Namen festgelegt, und daraus er--
klärt sich die Gleichartigkeit der jüdischen Familiennamen.s

Der Vornanie ist dem Standesbeaniten bei der An-(
zeige der Geburt oder, wenn er da noch nicht feststeht--
spätestens zwei Monate nach der Geburt anzugeben. sie
Wahl des Voriianiens steht in erster Linie dem eheli en-
Vater, in zweiter der Mutter, in letzter dem Vormund zu.
Anstößige, Staat und Religion beleidigende Vornamen
kann der Standesbeamte zurückweisen. Jedoch besteht
im übrigen große Freiheit auch für die Wahl ungewöhn-
licher Vornamen, zum Beispiel ,,Benzion« für den Sohn
eines Benzinfabrikanten. Auch Vornamen wie »Sedan«,
sogar ,,Landstnrmina« kamen vor, wenn auch wohl Aus-
wüchse, wie sie die Revolution in Rußland gezeitigt hat,
zum Beispiel ,,Lenin« oder gar die Umkehrung »Ninel«,
seltener sind.

Eine Änderung erfährt der Familienname infolge
gewisser privatrechtlicher Akte. Bei der Eheschlie-
ßu n g ist die Frau verpflichtet, den Namen ihres Mannes
anzunehmen, und diese Pflicht dauert auch an, wenn sie
Witwe wird. Die geschiedene Frau dagegen hat die
Wahl, ob sie den Familiennamen des Mannes beibe-
halten oder wieder ihren Mädchennamen führen will.
Der bei einer Scheidung für allein schuldig erklärten Frau
kann der Mann die Weiterführung seines Namens unter-
sagen. Ferner tritt eine Änderung des Familiennamens
auch durch A d o ptio n für den an Kindes Statt Ange-
nommenen ein. Er erhält den Familiennamen des Adop-
tierenden, ist jedoch berechtigt, seinen ursprünglichen
fF»i;)miliennamen daneben an zweiter Stelle weiterzu-
u ren. ·

Ein uneheliches Kind führt den Namen seiner
Mutter, auch wenn diese es als Witwe oder als ge-
schiedene Frau geboren haben sollte. Den Namen des
Vaters erlangt ein uneheliches Kind dann, wenn es zu
ihm in die Rechtsstellung eines ehelichen Kindes tritt,
sei es, daß sich der Vater mit der Mutter des Kindes

W

— verheiratet oder eine Verfügung der Staatsgewalt das
Kind für ehelich erklärt, ferner dadurch, daß der natür-
liche Vater das Kind adoptiert. Auch der Stiefvater eines
unehelichen Kindes kann diesem seinen Familiennamen
erteilen, wenn das Kind oder dessen Vormund und die
Mutter des Kindes darein willigen. Jn diesem Falle be-
darf es nicht einmal einer besonderen behördlichen Er-
laubnis zu der Namensänderung, vielmehr beginnt das
Recht des Kindes, den Namen des Stiefvaters zu „fuhren,
in dem Augenblick, in dem der Stiefvater der zustandigen
Behörde gegenüber in öffentlich beglaubigter Form die
Erklärung der Namensverleihung eingereicht hat." Jm
übrigen ist der Name einer Person durch § 12 des Burgen
lichen Gesetzbuches vor Mißbrauch besonders geschätztD

Wein von 1926.
Jn den österreichischen Weinbergen hat die Wein-

lese diesmal mitten im Schnee stattgefunden, was seit
mehr als einem halben Jahrhundert nicht mehr zu ver-
zeichnen war. Die Winzer behaupten, daß Schnee·bei
Temperaturen über Null der Qualität des künftigen
Weines nicht schade und daß der österreichische Land-
wein von 1926 trotz alledem ausgezeichnet sein werde.
Nur mit der Weinmenge wird es hapern. Daran tragen
die sonnenlosen Monate Mai, Juni und Juli die Schuld;
was sie verbrochen haben, konnte die Oktobersonne nicht
mehr gutmachen. Es wird also zwar guten, aber nur
wenig Wein geben. Geringe Quantität bei guter Quali-
tät bedeutet aber, wie jeder geübte Weintrinker wissen
dürfte, gewöhnlich — Preiserhöhung. Wie gesagt, so ist
dies in Osterreich; aber, obwohl wir den Anschluß noch
nicht haben, soll es, wie aus Kennerkreisen verlautet, auch
mit unserer eigenen Weinlage nicht viel besser sein.

Fische, die im Eise fehlafen. · ?
Man weiß von Goldfischen, die aus dem Bassin

sprangen und draußen erfroren, aber keinen Schaden da-.
vongetragen zu haben schienen, als man sie ein paar-
Stunden später ins Bassin zurückbrachte. Eine Forelle»
die ein Mann in Eumberland zu seinem Vergnügen in;
einem kleinen Bassin hegte, war in einem strengen Winters
eingefroren und tagelang in ihrem Eisgefängnis ein-,
geschlossen gewesen. Nachdem sie dann langsam und vor-z
sichtig aufgetaut wurde, schwamm sie wieder lustig imi
Wasser umher. Jn Sibirien, wo die Flüsse bis auf ben|
Grund zufrieren, haut man das Eis aus und bringt dies
Fische in ihrem Eisbehälter zu Markt. Sie werden erst
wieder in der Küche lebendig, allerdings nur, um dann
in der Bratpfanne ihr Leben zu lassen. Der Direktor eines
amerikanischen Aquariums will jetzt seltene Exemplare
von Fis en aus Alaska in Eisblöeken einführen und sies
dann au tauen, um sie in die Schaubehälter zu setzen.:
Stark säurehaltiges Wasser wird zum Gefrieren gebracht,.
in den so entstandenen Eisbloek bohrt man Löcher, in dies
die vorher zum Erfrieren gebrachten Fische gesteckt werden.



Woher stammt das Wort J,sihick"?
Der berühmte französische Maler David unterhielt

eine Schule für aufstrebende Talente, deren Unterricht er

ich sehr hoch bezahlen ließ. Wenn jedoch ein Schulen der

egabung verriet, von armen Eltern stammte»,« verzichtete

er auf jedes Honorar. Unter diesen voni Glirck weniger

begünstigten jungen Leuten befand» sich ein« gewisser

C hicq ue, der Sohn eines Fruchthandlers Die Skizzen

des kaum sechzehnjährigen Junglings gefieleii deni

Meister nicht minder als feine Studien in Ql und David

faßte für seinen Schiiler eine außerordentliche Vorliebe.

»Du bist die Zierde meiner Schule«und wirst mir noch

sehr viel Ehre machen,« sagte er jedesmal, wenn ‚ihm

Chicque eine neue Arbeit vorlegte. Aber das Schicksal

wollte es anders; der junge Mann starb mit achtzehn

Jahren und David trug schwer an diesem Verlust. Er

konnte den hoffnungsvollen Jungen nicht vergessen und

sooft ein Schüler ihm einen schlechten Entwurf v»orlegte,

sagte er zu ihm: »Das ist nicht Chicqiie;· der wurde es

anders gemacht haben.“ Wenn er »aber eine wirklich ge-

lungene Skizze zu sehen bekam, anßerte er befriedigt:

»Wahrhaftig, das ist echter Ehicgue!« Diese Gewohnheit,

ein künstlerisches Werk zu beurteilen, wurde·auch unter

den Schülern üblich, die seitdem stets von einem guten

Werk sagten: »Das ist Chicque« und von einein· schlechten;

»Das ist nicht Cl)ieque.« Aus dem Meisteratelier Davids

nahm dieses Wort seinen Weg ‚m die Offentlichkeitz auf

diesem Weg verlor der Name seine letzten drei Buchstaben

und verbreitete sich als ,,chie« immer weiter und erlangte

so seine heutige Beliebtheit.

Die bade-freudigen Londonerinnem
Die Verwaltung einer bekannten» und vornehmen

Londoner Badeanstalt beklagt sich daruber, daß»ihre Be-

Esucherinnen gar zu lange in der Badewanne bleiben. Die

DSitQ ist eingerissen, im Bade ganze Schachteln von Ziga-

Jretten zu rauchen, pfundweise Schokolade zu essen und

vielfach sogar ganze Roinane zu lesen. Auf diese Weise

verbringen die unbeschäftigten Besucheriniien oft ganze

Vormittage in der Badewanne und all das fuhre zu einer

beklagenswerten Unordnung in der Badeanstalt. Nun hat

sich die Badeverwaltung entschlossen, eine neue Art von

Badewannen in ihren Räumen aufzustellen, die· sich “nach

einer gewissen Zeit von selbst entleeren, fo daß die schonen

IBesucherinnen dann mit ihren Romanen und Schokoladen-

spaketen auf das Trockene gesetzt werden.

Die Erfindung der Stubenöfen;
Die Zeit ist gekommen, wo wieder geheizt werden

muß. Jm Altertum kannte man die Stubenöfen nicht,
am wenigsten wußte man im Süden Europas etwas da-
von. So ist es erklärlich, daß die verschiedenen Arten von
Ofen, die schließlich auftauchten, in den nördlichen Gegen-
den Europas erfunden wurden. Daß die alten Römer
und Griechen noch nichts von Stubenöfen wußten, ist
außer allem Zweifel. An deren Stelle bedienten sich die
Römer, nach vielen Angaben, einer Art von Kaminen, die
an die Mauer des Zimmers angebaut waren und eine
Feuermauer hatten, um den Rauch durch diese hindurch-
zuleiten. Nach anderen Aufzeichnungen haben die Grie-
chen und Römer zunieist eine Art tragbarer Ofen zum
Heizen der Zimmer gehabt.

Die Perser gruben in der Mitte ihrer Wohnung ein
irdenes Gefäß einen halben Meter tief ein, an welches
sie eine unter der Erde hingehende Röhre anbrachten, deren
eines Ende in die Stube ging, um so die in dem Gefäß
befindlichen Kohlen anzublasen. Ein solcher Ofen hieß
«Tennor, über ihn setzten sie ein Gestell wie einen kleinen
hölzernen Tisch und breiteten über den Tisch einen großen
Teppich, um darunter die Wärme besser halten zu können.

»Die in Deutschland gebräuchlichen Stubenöfen sind zu-
erst in Norddeutschland erbaut worden. Sie wurden an-
fangs mit Holz geheizt. Späterhin mußte man jedoch auf
größere Ersparnis von Holz Rücksicht nehmen und daraus
sbedacht sein, dem Ofen eine Einrichtung zu geben, daß
man weniger Holz zur Heizung der Wohnung brauchte.
iSo erhielten bereits im Jahre 1557 Friedrich Fröhmer,
EUlrich Kundmann und Konrad Zwicke auf dem Reichstage
sin Regensburg von dem Kaiser ein Privilegium dafür,
zeine Kunst, durch die sie in dem täglichen Gebrauchs viel
i-Holz bei der Heizung der Ofen zu sparen glaubten, auf
ieine gewisse Zeit allein zu betreiben. Später gab Franz
sKeßler ein besonderes Buch von der Holzsparkunst heraus,
iund Papin, der um das Jahr 1681 berühmt war, erfand
seinen Ofen, worin mit sehr wenig Holz in geringer Zeit
verschiedene Speisen sehr bequem gekocht werden konnten.

Die Vervollkommnung der Kachelöfen ist mit den
sJahren erfolgt. Alles Streben der Ofenbauer ging Jahr-
xzehnte hindurch darauf hinaus, den Konkurrenten dadurch
szu überflügeln, Ofen zu bauen, die mit sehr wenig Holz
geheizt werden konnten. Erst um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts, als die Braunkohle entdeckt wurde, ging
man auch dazu über, die Kachelöfen mit Kohle zuCheiFen
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Mode und (“Seele
Jn Budapest hielt der Universitätsprofessor Dr.

Tihamer Toth eine Rede über »Mode und Ehe«. Diese
beiden Dinge scheinen in enger Verbindung miteinander
zu stehen und die Ehe muß, nach Prof. Toth, rettungslos
entzweigehen, wenn es mit der Mode so weiter bleibt.
Wir erleben, meint Prof. Toth, eine Wiedererstehung des
heidnischen Kults, und die Orgien der Geschmaeklosigkeit
in der Kleidung plus Tanzorgien, müssen zu einem schreck-
lichen Ende führen. Die Begeisterung für artistische Stars
erinnert an schlimme römische Zeiten. Die Seele der her-
anwachsenden Generation wird verdorben, denn es wer-
den phhsische Kräfte mehr geschätzt als geistige Bestre-
bungen. Man richte mal an die Jugend von heute Fragen
aus Geographie, Geschichte, Kunst, Wissenschaft —- so gut
wie nichts weiß sie. Nurmi usw. kennt jeder. Das muß
letzten Endes zu einer Erschütterung des Lebens führen.
Ganz so schlimm wird es ja nun hoffentlich nicht werden,
aber — es steckt ein Körnchen Wahrheit in der Anklagerede
des Budapester Professors.

u... Begetarifche Hunde.
Spleen ist bekanntlich eine alte englische Einrichtung,

die jetzt aber auch die Jnder, Englands Lieblingsschütz-
linge, einführen zu wollen scheinen. Englische Blätter
erzählen von einem etwas überfpannten Hindu namens
Lalshet, der ein ganzes Dorf angekauft hat, um dort eine
Hundekdlonie zu gründen Dagegen wäre nicht allzuviel
einzuwenden, wenn Lalshet nicht auf den Gedanken ge-
gangen wäre, i_n seiner Hundekolonie eine noch nie-.
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dagewesene" Sorte vön Hunden zu züchten: da er'felbft‘
lebt, hat er den dringenden

Wunsch, auch alle anderen Geschöpfe zu Vegetariern zu
machen. Mit den Hunden fängt er an. Sie müssen
natürlich schon in ihrer zartesten Jugend, ehe sie noch
wissen, was Fleisch ist, zum Pflanzendasein erzogen
werden. Die Hundesäuglinge kriegen bis zum dritten
Monat ihrer irdischen Existenz nur Grießbrei mit Milch
und Zucker und später Reis, Milch, Butter und ähnliche
Dinge; ganz später aber gibt es ausschließlich Weizen-
brot mit Ol- und Salzziisatz. Ob sich die indischen Hunde
das gefallen lassen werden, steht noch hin.

Berechtigt und ginberechtigt entlassen.
Szenen pur. Rau fmannsgericht.

Der Vertreter einer Großstadtfirma klagt gegen diese wegen
unberechtigter sristlose Entlassung

»Warum haben Sie Herrn X. fristlos entlassen?«
»Herr X. war krant geschrieben. Er hatte uns in einem

Briefe mitgeteilt, daß infolge starker Venenentzündung fein
Bein stark angeschwollen wäre und in einem festen Gipsver-
bande liege. Er könne sich nur sehr schwer auf Krücken fort-
bewegen. Wir haben jedoch festgestellt, daß diese Angaben mit
den Tatsachen nicht 'übereinftimmten.“

»Wieso?«
»Ein Vertreter unserer Firma hat Herrn X. in seinem

Wohnort ausgesucht. Als er in die Wohnung des Kranken kam,
traf er nur dessen Frau an. Sie ließ ihren Mann rufen und
es stellte sich heraus, daß derselbe auf scheinbar ganz gesunden
Beinen durch Leben geht. Wenigstens trug der Herr X. weder
einen Gipsverband noch war ihm sonst äußerlich etwas von
seiner Krankheit anzumerken. Hinzu kommt noch, daß der an-
gebliche Gipsverbundene in dem Lokal, das ihm früher gehört
hatte, die ganze Nacht durchgezecht und Karten gespielt hat.
Jch will ja angeben, daß man zum Kartenspielen nicht gerade
die Beine gebraucht, aber . . .«

Der Vorsitzende zum Vertreter des Klägers: »Können Sie
sich dazu äußern?“

»Nein, ich bin von Herrn X. in letzter Stunde durch Eil-
brief um seine Vertretung gebeten worden«

»Dann schreiben Sie Jhrem Mandaten folgendes: Wenn
es sich in der Tat so verhält, wie hier durchaus glaubhaft be-
kundet wird, daß nämlich seine Gipsbinden nur — auf dein
Papier standen, so empfehle ich ihm dringend, seine Klage
zurückzunehmen.«

Diesem Rate des Herrn Vorsitzenden kann sich auch der
unbefangene Zuhörer nur anschließen, denn nach der Verhand-
lung kann über die Unrichtigkeit der Angaben des Klägers
kein Zweifel obwalten.

II

Frl. R., 18 Jahre alt, war bei der Firma M. beschäftigt.
Da sie infolge Krankheit mehrfach fehlen mußte, wollte die
Firma Frl. R. gern los fein. Also begab sich eines Tages-der
Chef persönlich in die Wohnung seiner Angestellten. Diese lag
krank zu Bett. Und so händigte der Beklagte der Mutter das
fällige Gehalt aus. Gleichzeitig aber ließ er sich von ihr einen
Schein unterschreiben, wonach sie sich für ihre Tochter mit der
sofortigen Lösung des Vertragsverhältnisses einverstanden er-
klärte und ferner bestätigte, daß mit der erhaltenen Summe
alle Ansprüche derselben an die Firma abgegolteii seien. Die
Tochter jedoch, die hiervon nichts gewußt hatte, war damit
nicht einverstanden und verklagte die Firma aus Zahlung des
Restgehaltes bis zum Ablauf der Kündigungsfrist

»Die Klägerin ist doch erst 18 Jahre, Frau R. als ihr
gesetzlicher Vormund (der Vater lebt nicht mehr) hat mir aber
einen Schein nnterschrieben . . .«

,,War Frau R. von ihrer Tochter dazu bevollmächtigt?”
»Das brauchte sie doch nicht, die Klägerin ist ja unniündig.«
»Sie sind im Jrrtuni. Jn diesem Falle mußte Frau R.

eine Vollmacht ihrer Tochter bzw. deren Einverständnis haben.«
»Ich habe meiner Mutter keine Vollmacht erteilt, erfuhr

überhaupt erst später von der ganzen Sache.«
Das Gericht kam zur Verurteilung der Beklagten gemäß

dem Klageantrage. Luspi.

Rassenmerktnale in Deutschland.
. Der Freiburger Universitätsprofessor Dr. Joseph

Fischer macht interessante Mitteilungen. Für Mittel-
europa unterscheidet man jetzt vier Rassenarten: die nor-
dische von den skandiiiavischen Ländern bis einschließlich
Norddeutschland »(die Menschen sind groß, schlank, blond-
haarig und blauäugig); die sich nach Süden anschließende
und nach Osten hinstrebende alpine Rasse (mit kleinen,
dunklen, breit gebauten Menschen); die Mediterraner-
rasse in den nördlichen Gebieten der Mittelmeerländer
(dunkle, kleine, äußerst lebhafte Menschen) und die bina-
rische Rasse, Kroaten, Bosniaken und einzelne Teile
Mitteldeutschlands umfassend (dunkle, breit gebaute
Menschen mit großen Nasen). Neben diesen vier Rassen-
elementen, von denen in Deutschland die nordische vor-
herrschend ist, gibt es in Deutschland Einschläge von
semitischem, slavischem und auch mongolischem Blut.
Trotz der Jiieiiianderschiebungen und unzähligen Kreu-
znngen der vier Rassenelemente im Laufe der geschicht-
lichen Entwicklung des deutschen Volkes kann man von
einer bestimmten einheitlichen Rasse sprechen. Die Ver-
erbungsgesetze, die der Briinner Augustinermönch Gregor
Meiidel für die Pflanzen festgestellt hat, treffen in ihrer
Aiiswirkung auch aus die Menschenrassen zu: trotz aller
Kreuzungen mit anderen Völkern ist dem deutschen Volke
der ursprüngliche, hauptsächlich nordische Rassencharakter
nicht verlorengegangen und nach den Mendelschen Ge-
setzen kann er auch nicht verlorengehen.

Zu wenig Menschen.
Jn einem kürzlich erschienenen Buche »Männer,

Völker und Zeiten« urteilt der Verfasser über die Ge-
samtbevölkerung der Erde folgendermaßen: Vor dem
Kriege konnte man die Gesamtbevölkerung unseres Pla-
neten auf 1% Milliarden schätzen. Gesunken ist jetzt die
Bevölkerungszahl in Frankreich und im alten Königreich
Serbien, zweifellos auch in Sowjetrußland. Dagegen ist
sie in den deutschen Landen trotz aller Einbußen durch
Krieg, Hunger, Tuberkulose, Grippe usw. dennoch um
einige Hunderttausende angeschwollen, am meisten ver-
hältnismäßig in Bayern. Gehoben hat sich die Bevölke-
rungszahl in Jtalien, Spanien und Großbritannien.
Stark gehoben hat sie sich, zum Teil durch die wieder
ungestüm einsetzende Zuwanderung, so ziemlich in allen
Republiken Südamerikas. Soll man aber die Summe von
all dem ziehen, so wird man dennoch zu deni Schluß kom-
men, daß die Erde heute weniger Menschen trägt als
im Juli 1914. Schuld daran ist einzig und allein Nuß-
land. Selbst im ungünstigsten Falle kann indessen die
Abnahme der Gesamtbevölkerung nicht mehr als 1% Z (
betragen.
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Börse und Handel.
Anitliche Berliner Notierungen vom 12. November.

10- sliijrfenberiiht. Die Tendenz ist bei geringem Geschäft
noch weiter unsicher, immerhin gestaltete sie sich nach mancherlei
Schwankungen späterhin etwas freundlicher. Am Geldmarkt ist
eine neue Erleichterung eingetreten; tägliches Geld 336—-534 %‚
uioiiailiches Geld 5%——6% %.

si- Deviscnbörse. Dollar 4,20—4,21; engl. Pfund
20.39—20,45; h o l l. G u l d en 168,28—-168,70; D a n z. 81,46 bis
81,66; franz. Frank 13,92—-—13,96; schweiz. 81,06——81,26;
B e l g. 58,56—58,70; Jtalie n 17,36—17,40; fch w e d. K r o n e
11222—11250; d ä n. 112,14—112,42; n o r w e g. 10530—10556;
tf chech. 12,45—12,49; öste rr. Schilling 59,26—59,40;
p o l n. Zloth (nichtamtlich) 46,53——46,77.

si- Produktenbörse. Jn den Vereiiiigten Staaten und in
Argeiitinien hatten die Börsen keinen Verkehr und aus den
kanadischen Depeschen, ebenso wie aus den verschiedenen Eif-
forderuiigen waren Anregungen kaum»zu entnehmen. Dem-
entsprechend war auch hier das Geschäft in Weizen bei fehr
mäßigem Jnlandsangebot still, die Preise im Zeithaiidel ander-
ten sich nur unerheblich. Die Wahrscheinlichkeit eines beher-
stehenden Schlusses des englischen Kohlenarbeiterstreiks nbt
auf die Frachtenverhältnisse zunächst noch keinen Einfluß aus.
Von Roggen hat sich das Angebot aus den Proviiizen infolge
der vielseitigen Aufnahme des Materials wieder verfliichtigt,
was den Preisen im Zeitgeschäft eine Stütze bot." Gerste ist
mehr offeriert als gefragt, und die Marktlage sur mittlere
Sorten ist nicht feft. Auch für Hafer finden die Mittelquali-
täten nicht leicht Unterkommen. Weizenmehl hat schwierigstes
Geschäft, Roggenmehl ist zu ermäßigten Preisen zu verkaufen.

Geireide und Olsaaien per 1000 Kilogramin, sonst per 100 Kilo-
gramm in Reichsmark:

     

12. 11. 11. 11. 12. 11. 11. 11.

Weiz., märk. 277-280 277-280 Weizkl.f.Brl. 12 11
pomnierschs -—- -— Rogkl. f.Brl. 11,7 11,7

Rogg., mär . 226-231 226-231 Raps —- ...

pommersch —- — Leinsaat — · —
westpreuß. —- -- Vikt.-Erbsen 58-68 58-68

Braugerste 220-257 220-258 kl.Speiseerbs. 42-46 42-46

uttergerste 195s208 195-24 8 Futtererbsen 25-30 25-30
Futen märk. 187-197 187-198 Peluschken 22-23 22-23
pommersch —- - Ackerbohnen 22-23 22-23
westpreuß. Wirken 25-26 25-26

Weizenmehl Lupin..blaue 14-14‚5 14-14,5
31.100 kgfr. Lupin.,gelbe 15—15.5 15-15,5
Bln.br.inkl. Seradella 22-23 22-23

Sack( einst. Rapskuchen 16.2-16‚4 16,2-16.4

Mrk. · .Not. 36,0-39,0 36,0-39,0 Leinkuchen 20,8-21‚0 20.8-21

Roggenmehl . Trockenschtzi. 9,7-9,9 9,6-9,9
.100 kg r. Soha-Schrot 19,3-19‚6 l9,3-19‚6

Berlin br. I Torsml.30t'70 — _ —-—
1an Sack 32.5-34.2 82.5-34,2 Kartoffelflcl. 25,7-26,0 25,7-26,0 
si- Magerviehniarkt. Auftrieb: 551 minber, darunter 489

Milchkühe, 5 Zugochsen, 25 Bullen, 32 Stuck Jungvieh, 183
Kälber, 656 Pferde. Verlauf: Langsam, feste Preise fur gute
Kühe. Es wurden gezahlt: A. Milchkühe und hochtragende
Kühe 1. Qualität 480——600, 2. Qualität 300—-460, 3. Qualitat
260—300 Mark. Ausgesuchte Kühe und Kälber uber Notiz.
B. Tragende Färsen: 1. Qualität 350—490, 2. Qualitat 220 bis
280 Mark. Ausgesuchte Färsen über Notiz. C. Jungvieh zur _
Mast: Biillen, Stiere, Färsen 43—47 Mark je Zentner Lebend-
gewicht. Ausgesuchte Posten über Notiz. — Pferdemarkt:
Preise: 1. Klasse 1100—1400, 2. Klasse 800—1000, 3. Klasse 500
bis 800, 4. Klasse 100—400 Mark. Tendenz: Ruhig.

st- Die amtliche Großhandelsindexziffer voni 10. November
1926. Die auf den Stichtag des 10. November berechnete Groß-
handelsindexzifser des Statistischen Reichsamts ist gegeiniber
dem 3. November um 1,1% auf 133,0 geftiegen. Von den
Hauptgruppen haben die Agrarerzeugiiisse bei gestiegenen Ge-
trcidepreisen um 1,6% auf 138,5 und die Jndustriestosfe leicht
ans 122,6 angezogen.

si- Biittcrpreiseriiiäßigung in Däneuiark. Die diinische
Butteruotiernngskommission setzte den wöchentlichen Butter-
preis um 8 Kronen von 292 auf 284 Kronen per 100 Kilogramui
herunter. . -n.-. · .i.s obs „u . ‑. “.‘Mw .

. Spick und Spon.
Sp. Das nächste Berliner Sechstagerennen ist für

Januar in der neuen Autohalle am Kaiserdamm geplant.
Sp. Das 400-Runden-Mannschaftsfahren am Sonntag

in der Breslauer Jahrhunderthalle bestreiten: Blan-
chonnet——Rieger, Marcillae-—Junge, Tonani—Knappe,
Martini—Feja, V. Standaert——Sawall, A. Standaert——
Thomas, Oszmella—Schorn, Hürtgen—Rausch, Kroll-
mann-—Skupinski, Manthey——Martin, Kolles—Häusler,
Meier—Schiieider.

Sp. Die Amerikareise Vierkötters wird bereits in der
nächsten Zeit verwirklicht, und zwar will Vierkötter schon
in etwa vierzehn Tagen die Reise antreten, um sich in
Amerika an einigen Langstreckenschwimmen zu beteiligen.

Sp. Dr. Peltzers Amtsantritt in Wickersdorf. Dr.
Peltzer hat das Amt eines Lehrers an der Freien Schul-
gemeinde in Wickersdorf angetreten. Bei seiner Ankunft
auf dem Bahnhof in Saalseld hatte sich eine große Men-
schenmenge eingefunden, zur Begrüßung waren auch Ver-
treter der Stadt und des Kreises erschienen. Schüler und
Schulerinnen der Freien Schulgemeinde empfingen ihn,
Ansprachen wurden gehalten, und schließlich übergab Dr.
Wynecken dem neuen Lehrer die weiße Mütze, das Ab-
zeicheni der Anstalt. » Noch am selben Abend hielt Dr.
Peltzer seinen ersten Vortrag in der Schulgemeinde.

Bunte Tageschronik.
Stettin. Der vom hiesigen Schwurgericht wegen Totng

seiner (Ehefrau zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilte Arbeiter

Friedrich Zoch hat sich mit Hilfe seines Halstuches e rhan gt

Greifswald. Ein auf einem Gute bei Lodmannshagenbei

Wolgast tätiger Gärtner erschoß aus Eifersucht seine Ge-

liebte und tötete sich dann selbst.
Amsterdam. Wie »Aneta« aus Jndien berichtet, hat ein

schwerer Sturm großen Schaden auf Java angerichtet

Neun Tabaklager wurden vernichtet und zahlreiche Personen
verwundet. ..

London. Ein Militärflugzeug stürzte uber der Insel
Sheppey ab und geriet in Brand. Die beiden Jnsassen
wurden ein Opfer der Flammen. .. ‚.

Rom. Mussolini empfing F l e t t n e r und beglückwünschti

ihn zur Fahrt des Rotorschiffes »Barbara«.

Newyork. Wie aus San Juan de los lagos gemeldet wirdl

kam es dort zu blutigen Zusammenstößen» zwischen demons

strierenden Kirchenanhöngern und dem Militar, die a cht T o ti
forderten. Die Unruhen in der Stadt dauern noch an.

Heitere Umschain
Oberflächliche Bekanntschaft Er: »Kennen Sie den Herrn

das« Sie: »Jch habe einige Mal mit ihm getanzi, wir haben
uns auch ein paarmal geküßt, aber vorgestellt bin ich ihm
noch nicht."

Die boshafte Tifchdamr. Ein eingebildeter Schwätzer er-
klärte seiner T schdamer »Der Tabak bringt bei mir die wohl-
tätigsten Wirkunlgen hervor. Mein Verstand wir klarer, das

eht mir eicht von der Zunge, meine Rede wird far-
rz s- —« —- Verzeihen Sie,«

‚fett wann haben Sie das manchen
„o..— - ‑‑‑‑. ———- 0--4"



angreichem Material, das nach Ansicht des preußischen
«nnenministeriüms den vollen Beweis für die militiirische
Gliederung, Schulung ünd Ausrüstüng des Bündes lieferte,
eine Fülle von Unterlagen für den staatsfeindlichen Charakter
der Organiatiotu aus dem hervorgeht, daß der Bund als
letztes Ziel en gewaltsamen Umstürz der Reichs- und Landes-
verfassung am .Tage der nationa en Revolution« erstrebte
ütid vorbereitete.

Für die Begründung des Verbots gibt die Denkschrift
kxihlreiches Material. Schließlich sind in der Deiikschrifi die

üsrüsiungs- und Bekleidüngsabzeichen, beschlagnahinte
Notizenzettel, Aufmarschpläne und sonstige Dokitinente in Fak-
imile wiedergegeben. Ahnliche Vorwürfe werden von preu-
ischer Regierungsseite auch gegen den Sportklüb »Olhmpia«

erhoben.

Politische Rundschau
Deutsches Reich. «

Der deutsch-schweizerische Handelsvertrag. «

Jin Reichstagsaiisschüß für Handelsvertriige würde
der deutsch-schweizerische Handelsvertrag mit 14 gegen 11
Stimmen angenommen. Dagegen stimmten die Völ-
kischen, die Deutschnationalen, die Bayerische Vereini-
gung, die Baherische Volkspartei und die Kommunisten,
während die Sozialdemokraten mit den Regierungspar-
teien für die Annahme des Vertrages stimmten. Von
mehreren Rednern tvurde auf die schwere Schädigung
der deutschen Landivirtschaft und auch der Baumwoll-,
Uhrens- und Schokoladenindüstrie durch den Vertrag hin-
gewie en.

Deutsche Proteftnote gegen polnische Spionage.
Die in dem sogenannten Kattowitzer ,,Hochverrats-

prozeß« gegen Mitglieder des Deutschen Volksbündes in
öffentlicher Hauptverhandliing gemachten Aussagen von
Offiziereii des poliiischen Spionagedienstes, wonach sie
sich mit Hilfe verführter Angestellter aits dem Archiv des
deutschen Generalkoiisitlats inoitatelang za hlreiche
Schriftstücke angeeignet haben, haben der deut-
schen Regierung Veranlassung gegeben, in einer an die
politische Regierung gerichteten Note sch ä rfsien P r o -
test hiergegeii zu erheben. Die politischett Behörden
haben dieses Verfahren nicht nur gediildet, sondern offen-
bar gefördert, was eine gröbliche Verletzung des
internationalen Braüchs darstellt.

Aufhebung der Immunität von zwei Abgeordneten.
Der Gesetzgebniigsausschuß des Thüringischen Land-

tages gab detii Antrag der Staatsanwaltschaft auf Auf-
hebüiig der Immunität der Abgeordneten Fischer
(Komin.) und Dr. Dinter (Natfoz.) statt. Die Ange-
klage gegen Fischer stützt sich auf Beleidigung des Reichs-
präsidenten, die des Abg. Dinter aus den bekannten, am
Schluß der vorigen Lantagsperiode erfolgten rötlichen
Zusammenstoß mit dem sozialdemokratischen Abg. Dr.
Kieß im Landtagsgebäude.

Nordamerika
X Coolidge über Krieg, Frieden nnd SIlbriiftnng. Bei der

Einweihung eines Deitkmals zur Erinnerung an die Toten
im Weltkrieg hielt Präsident Coolidge in Kansas City
eine Rede, in der er für den Frieden, aber auch für die
Tilgung der europäischen Kiiegsschülden
eintrat. Das amerikanische Volk müsse den Geist der Ver-
söhnung pflegen und sich die bitteren Erfahrungen Euro-
pas zur Lehre dienen lassen. Jm Falle eines neuen
Krieges würde Amerika eine allgemeine Konskription nicht
nur der Menschen, sondern auch der Vermögen einführen.
Amerika sei bereit, zur Einschränkung des W e t t r ü st e n s
besonders auf dem Gebiet der Marine angemessene
Opfer zu bringen.

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. Es ist beabsichtigt, den Botschaftsrat Dr. D i eck-

hoff von der Botschaft in Washington für den als Unter-
generalsekretär zum Völkerbüiid iibertretenden Botschaftsrat
Gesandten Düfoür-Feronee nach London zu versetzen. Aii
feine Stelle wird der bisherige Pressechef, Ministerialdirekior
Dr. K i ep, treten.

Berlin. Die Berliner Füiikstunde hat an den Reichstag
ein Gesüch gerichtet, die Reichstagsverhaitdlüngen
auf die Riiiidfunksender zu übertragen und zu ber-
breiten. Das Gestich soll wenig Aussicht auf Verwirk-
lichung haben.

Paris. Wie »New York Herald« aus Washington be-
richtet, hat das atnerikanische Staatsdeparteinent an den Prasi-
deuten Calles eine Note gerichtet wegen des mexikanischen
Gesetzes über die Olvorkommen Diese Note komnie
praktisch einem Ultimatum gleich und stelle die sofortige
Zurücknahme der Anerkennung der mexikanischen Regierung
durch Amerika in Aussicht, falls Präsident Callcs nicht Schritte
Ins Revision der betreffenden gesetzlichen Maßnahmen unter-
ne me.

----« -
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Berliner Ritndbliiie.
(Von unserem ständigen Mitarbeiter.)

Berlin, 12. November.-
Niin ist wieder die Zeit gekommen für geistreiche Be-

trachtitiigeii über den ersten Schnee und das erste
S e ch s t a g e r e n n e n. Beim ersten Schnee beginnt
man mit einem wehmütigen Rückblick auf den dahin-
gegangenen Sommer, erinnert dann zart an die Vergäng-
lichkeit alles erischen überhaupt, wofür wieder der
Schnee, namentlich der erste, ein vortreffliches Beispiel
bietet. Daitn schlägt man heitere Töne an, läßt Schlitten-
glocken bintiiieln üitd Kinderbaclen sich röten, Schneebälle
fliegen und Skiläüfer flitzen. Zum Schluß dämpft man
den heiteren Ton wieder herab und spricht innig von
alten und jungen Leuten in traiilich-heimeliger Stube
ütid endet mit der Aussicht auf den Lichterbaüm zu
Weihnachten. —- Ähnlich wie der erste Schnee läßt sich«
auch das Sechstagerennen sehr gut zu Bergleichen mit
dem menschlichen Leben verwenden. Jst beim ersten
Schnee die Vergänglichkeit aller irdischen Herr-
lichkeit die Schlußfolgerung, so beim Sechstagereiineii die
V e r g e b l i ch k e it alles menschlichen Strebens. Vier-
zehn Paare schniirreti sechs Tage und sechs Nächte immer-
zii um das gleiche Oval rechts-links, rechts-links, die Nase
auf der Lenkstange. Von Zeit zu Zeit versucht einer aus-
zubrechen iiiid die ganze Horde jagt in wildem Tempo
hinterher, bis sie ihn eingeholt hat oder bis sie einsehen
muß, daß er ihr tatsächlich entwischt ist. Und was hat
der Erfolgreiche bei der ganzen Jagd gewonnen? Eine
Runde. Und samt der gewonnenen Runde ist er doch
wieder am alten Platz, im selben großen Haufen und tritt
mit den anderen rechts-links, rechts-links sechs Tage und
sechs Nächte lang immer im gleichen Oval. Jst das nicht
das vollkommenste Symbol menschlicher Lebensarbeit?
Jst· nicht auch sie von neutraler Warte aus nur sinnloses
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Vermischte Drahtkfkhrichteü vtTm 12.November.

Utiglütkssälle in Berlin.
Berlin. Aus noch nicht aüsgeklärter Ursache fiel hier ein

Daiiipshammer plötzlich um und aus einen Straßenbahnwageir
Nach den bisherigen Feststellungen würden hierbei drei Per-
fonen berleht. Bei Ausschachtüngsarbeiten für die Unter-
gründbahii würden drei Arbeiter durch herabstürzende Erd-
iiiassen verletzt.

Keine Umziigsvorbereitüngen in Doorn.

Berlin. Von in der Offentlichkeit verbreiteten Umzitgs-
vorbereitüngeii tii Haus Doorn ist an maßgebender Stelle
nichts bekannt» Jm Schloß Hombürg ist ein Teil der Bau-
lichkeiten zu einem Museum her erichtet, in einem anderen
Teil befindet sich ein Finanzamt, as ungestört arbeitet. Der
Vertrag mit den Hohenzollern tritt erst am 1. April in Kraft.

Unregelmäßigkeiten beim Versicherungsamt Nürnberg.
Nürnberg. Beim Versicherungsamt würde gele entlich

der übernahme der Geschäfte eines erkrankten Verwa tungs-
inspeltors durch einen anderen Beamten das Fehlen von Ver-
sicherutigsmarken estgestellt. Die daraufhin vorgenommene
Kontrolle ergab, aß in den gebündelteii und versiegelteii
Markenpaketen sich nur Zeitungsschnitzel befanden üiid
daß etwa 46000 Reichsmark iinterschlagen worden sind. Gegen
den verantwortlichen Verwaltungsinspektor ivürde Anzeige er-
stattet. Wohin die Marken gekommen sind, konnte noch nicht
festgestellt werden.

Großfeüer in Norwegcn.

Oslo. Bei einem Scheuiienbraiid in der Nähe von Hönefos
kamen zwei Frauen in den Flammen um. 19 Kühe üiid zahl-
reiche andere Haustiere verbrannten. Der Schaden wird auf
uber 100 000 Kronen geschätzt.

Deutscher Reichstag.
(234. Sitzititg.) CB. Berlin, 12. November.
Das vorläufige deutsch-finnische Handelsab-

kommen nnd der deutsch-lettische Wirtschafts-
v e r tr a g wiirdeu ohne Debatte in zweiter itiid dritter Lesung
endgültig angenommen. Dann würde die allgemeine Aussprache
iiber den

Nachtragseiat für 1926 °
fortgesetzt. Abg. Päth (Dtii.) klagte über die steiterliche Be-
lastung des Mittelstandes Die Lasten für Handel üiid Gewerbe
wurden weiter gesteigert durch die jüngste Gesetzgebüiig auf
sozialpolitischem Gebiete. Die Not der beschäftigüngslosen
selbstaudigeii Handwerker sei ebenso groß tvie die der Er-
werbslosen Atigesichts dieser Notlage sei die übermäßig hohe
Gewerbestener nicht zii rechtfertigen.

Abg. Dr. Schreiber (Ztr.) bezeichnete den Reichsschitl-
aesetzentwiirf als eine ganz ünbraüchbare Verhandlungs-
iiisiiiidlage Es sei deshalb begreiflich gewesen, wenn er ohne
weiteres» abgelehnt würde. Die aus diesem Anlaß am Zen-
trum geiibte Kritik sei unberechtigt. Der Redner polemisierie
Dann gegen den»Aussprüch des Hofpredigers Dr. Döriiig, daß
an Roin die Volker sterben. Der Redner forderte schließlich
die schleimige Verabschiedung des Gesetzes zum Schutze der
Jugend gegen Schund iiitd Schmutz und bekämpfte die
Verlangernng der gBoliaeiftunbe.

Keichsiiinenminisier Dr. Külz
erklärte, die Reichsregieruiig stehe mit den Ländern in Unter-
handlüng über die Entschädigung der Lehrkräfte geschlossener
sfäribanchulen. Bei der bevorstehenden Beratung des Gesetzes
gegen Schüiid und Schmutz werde sich zeigen, wie sehr die
Tendenz dieses Gesetzes in der Osfeiitlichkeit ver-
ta u nt sei. Das R e ich ssch u l g ese tz bedürfte gründlichfter
Vorbereitung, aber er hoffe zitversichtlich, die Vorlage Ende
dieses Monats, spätestens Anfang nächsten Monats im Kabi-
nett zu verabschieden. Er hoffe. daß dann die Vorlage
im Plenum aus breitester Grundlage angenommen wird mit
einer Mehrheit, bie nach rechts und links hinübergreife.

Abg. Koeneit (Komm.) bezeichnete die Rede des Abg.
Dr. Schreiber als eine weitere Verstärkung der innerhalb der
Regieriingsparteien bestehenden Differenzen. Die Art der Be-
handlung der Eriverbslosensrage im Plenum ünd Ausschuß
sei eine einzige große Blaniage der Regierungsparteien und
der Deiitschnationalen.

Abg. Meyer-Berlin (Dein.) erklärte die Randlinie des
Defizits als den richtigen Standort des Finaiizministers, denn
ebenso wie das Defizit müsse die Thesaürierüng vermieden
werden. Der Redner billigte das Arbeitsbeschaffüngspro-
grainiii der Regierung und die für Siedliiiigsarbeiten ausge-
setzten Mittel. Die geschäftliche Betätigung des Reiches, der
Lander üiid Gemeinden müsse aufhören, ebenfo die wahllose
Bevorzugung fogenannter »gemeinnützig«-« Baugenossen-
schafteii bei der Vergebung der Hauszinssteiierhhpotheken. Der
trivmfgngreiche Handelsbetrieb der Beamten müsse eingediimmt

er en.

. «-
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Preußischer Sonntag.
(222. Sitzung.) it. B e r l i n, 12. November.

Ein Antrag des Abg. Obüch (Komm.), sofort den kom-
munistischen Antrag zu beraten, der das Staatsministerium
beauftragt, den Vorsitzenden in den L a ii d s b e r g e r F e m e-
m o r d p r o z e f f ‚e n, Landgerichtsdirektor Wesseling, vom
Amt zu süspendieren nnd wegen Amtsverbrechens üiid Be-
günstigung der Fememorder unter Anklage zü stellen, scheitert
unter dem Laxm per Kommunisten am Widerspruch aus dem

 

Hetzen nnd Sagen, immer um den gleichen Mittelpunkt,
iiud nur die stillschweigend zugrunde gelegten Spielregeln
geben dem ganzen Betriebe Zweck und Wert?

Natürlich kann man die Geschichte auch von der ande-
ren Seite anpacken. Positiv. Aus schönen Frauen üiid
berühmten Männern, schilleriiden Toiletteii und gestärkteit
Hemdbrüsten, Stitlleiipaketen auf der Galerie und Sekt-
pullen in den Logeii mischt man dann seinen Brei. Haupt-
sache: Brei miiß fein. «

Die Billigkeit ist über Berlin hereingebrochen. Mit
den Eiiiheitspreisen fing es an. Nach amerika-
nischem Muster natürlich. Es muß ja alles nach ameri-
kaiiischent Muster gehen, was in Berlin als modern gel-
ten iiiid Zugkraft haben soll. Vom Kaügümmi bis zum
Lüxiisaiito. Das Lüxüsauto ist leider noch nicht zu bil-
ligen Galeriepreisen zu haben. Aber sonst eine Fülle von
Herrlichkeiten, von denen man nie geahnt hätte, daß man
sie für 25, 50 üiid 75 Pfennig erstehen könnte. Jedes
Warenhaus hat jetzt seine Einheitspreisabteilung und
es gibt schon eine Reihe von neuen Geschäften, Filialen
eines Großunternehmens, die von Woche zu Woche einen
neuen Stadtteil erobern und überhaupt nur Gegenstände
zu 25 und 50 Pfennigen verlaufen. Was kann man da
nicht alles haben, man kann beinahe einen ganzen Haus-
halt damit aüsstaffieren. —- Beinahe, nicht ganz. Denn
einiges bleibt doch noch übrig, was auch der billigste
Jakob nicht für eine halbe Mark ablassen kann. Aber auch
dafür braucht man heute keine dicke Brieftasche mehr.
Wozu gäbe es denn die schöne Erfindung des Kre-
dits ? Jeder gebe jedem Kredit und alle Wirtschafts-
fragen lösen sich in Wohlgefallen. Wenn alle die weit-
ausgreifenden Pläne, die jetzt die öffentliche Unterhal-
tung beschastigen, verwirklicht werden, dann braucht in
Berlin überhaupt kein Mens mehr irgend etwas bar
g: bezahlen, außer viellei t eine Monatskarte au der
„2mmM Leib- ob ckt Mehr. nicht auch die ö ent-
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paare. w vaüs tritt m die Tagesordnung ein und iiber-
weist eine Reihe von Anträgen den Aiisschüssen. Es folgt
die Beratung des sozialdemokratische. Antrages. der zur

Förderung des Wohitüitgsbaües
im Jahre 1927 Maßnahmen verlangt, die den Bau von min-
destens 200000 Wohnungen im Jahre 192»7 in Preü eii er-
erniöglichen. Abg. Lüdetiiann (Soz.) begründet den iitrag,
mit dem auch ein demokratischer Antrea mitberaten wird. der
einige Abänderungen zugunsten der Mieter fordert- Der
Redner erhebt Widerspruch gegen die rund: “er: Erlaß des
Wohlfahrtsntiiiisters angeordnete Lockerüng der Wohnungs-
zwaiigswirtschafi in Preußen. Diesem Widerspruch schließt
sich der kommuiiistische Abg. Bartels-Krefeld an.

Abg. Hoff (Dein.) begründet die demokratischen Abände-
riingsanträge zur Verordnung des Wo lfahrtsministers. Abg.
Dr. Kaüfhold (Dtn.) verweist darauf, aß die mit Wohnun-
gen verbundenen gewerblichen Räüme auch nach der Ver-
ordnung weiterhin geschützt blieben.

Volksivohlfahrtsniinister Dr. Hirtsiefer
weist darauf hin, daß in diesem Jahre voraüssichtlich rund
120000 Wohnungen in Preußen beziehbar geworden sind.
Jeder Weg sei zu begrüßen, auf dem sich erreichen lasse, daß
man in einem Jahre in Preußen 200000 Wohi·.üiigen bauen
könne. Aii einer Steigerung der Mieteii käine man aber nicht
vorbei. (Zurufe links: unerhört!) Es müßten aber Mittel
üitd Wege gefunden werden, daß durch Lohn-» und Gehalts-
aiifbesserüngen die gesteigerten Mieten ertraglich wurden.
Für die umkäm ste Verordnung seines Ministeriüms seien
nur sachliche Gründe maßgebend gewesen. Es sei ein über-
flüß an großen Wohnungen vorhanden die einfach nicht niehr
zu vermieten sind und für die die swangswirtschaft über-
flüssig ist. Der Minister, der während feiner Ausführungen
dauernd von Lärm unterbrochen würde. schloß mit der Er-
klärung, daß ihm irgendein Vorwürf nicht gemacht werden
könne. und daß er es als seine größte Aufgabe betrachte, das
Volk aus der Wohnungsnot eraüszüführen (Lachen links.)

Abg. Lange-Dittersbach (Ztr.) begriißt die Verordnung.
Abg. Spirkernagel (D. Vp.) verweist darauf, daß die Berufs-
vertretüngen sich mit der Verordnung einverstanden erklart
haben, ünd verlangt, daß die Mittel aus der Haüszinssteüer
in erster Linie dem Wohnuiigsbaü zugute kommen. Abg.
Mener-Solingen (Soz.) bezeichnet die Tatsache, daß der
Wohlfahrtsminister für seinen jiingsten Erlaß Beifall aüs
den Kreisen seiner bisher schärlssten Gegner erhalten habe, als
Zeichen dafür, welchen bedenk ichen Weg er efchritten habe.

Die Abgg. Heyne (Komm.) üiid Hoff FDemJ wenden sich
gegen die Verordnung des Wohlfahrtsministers. wobei der
letztere Redner auf die drohende Schädigung der kleinen Ge-
werbetreibeiiden ünd Handwerker hinweist Von der Wirt-
schastlicheii Vereinigung traten die Abgg. Hause und Laden-
dorf für die Verordnung des Ministers ein. Dann wird die
Aussprache geschlossen und die Angelegenheit dein Ausschuß
überwiesen.

Das Haus erledigt noch einen Uraiitrag der Deutsch-
nationalen betr. bie Verteilung der landwirtschaftlichen Zwi-
schenkredite üiid genehmigt einen Gesetzentwuif über die Be-
ziehungen zwischen Preußen ünd Anhalt in allen drei
Lesungen. «

Dann vertagt sich der Landtag auf Dienstag, den 30. No-
vember. -

I

Bernard Shaw-
der bekannte englische Schriftsteller, erhielt den jetzt erst
zur Verteilung gelaiigenden vorjährigeii Nobelpreis für
Literatur. Er würde von englischen Journalisten mit
der Frage bestürmt, für welches Werk er den Nobelpreis
erhalten habe. Seine Antwort war bündig: »Ich habe

 
1925 gar nichts geschrieben —- dafür habe ich den Lite-
ratiirpreis für 1925 erhalten.“ Bernard Shaw ist seit
Jahren als der würdigste Kandidat genannt worden, aber
stets hieß es, daß seine Werke nicht die wesentlichen Be-
dingungen des Nobelschen Testamentseiner »idealisiischen
Griindtendenz und Gründeinstellung« erfüllten.

ä

\

Iichen Vertehrsmstitute, die sich ja so viel auf i re kauf-
männische Betriebsführüng zugute tün, ebenfalls zü ent-
gegenkonimenden Zahlungsbedingüngen bereit finden.
Mit Kassarabatt für die wenigen, die freiwillig bar zahlen.

si-

Aber auch das Essen wird immer billiger und
billiger. Wer hätte vor, sagen wir mal, einem Viertel-
jahr geglaubt, daß es heute an allen Ecken und Enden
öffentliche Lokale geben würde, in denen man für 65
deutsche Reichspfetinige tadellos zu Mittag ißt? Also
zu einem Preis, zu dem bisher nur Werkskantinen und
Wohlfahrtseinrichtungen Mahlzeiten auf Selbstkosten-
basis abgaben. Dabei sind die Lokale, die für 65 Pfen-
nige, einschließlich Bedienung notabene, ein ausreichen-
des Essen geben, beileibe keine Wohltätigkeitsinstitüte,
sondern gewinnbriiigende Betriebe. Es sind die Fis ch-
backstüben. Natürlich auch nach ausländischem
Muster. Wie die Einheitspreise und der Verkaufskredit
und alles, alles, alles. Doch diesmal nicht nach ameri-
kanischem, sondern nach Londoner System, das schon
beinahe international geworden und auch in deutschen
Seestädten wie Hamburg schon lange heimisch ist. Eigent-
lich ein Wunder, daß man hier in Berlin nicht bereits
eher darauf kam. Fische sind ja so frisch und zu allen
Jahreszeiten fast so billig wie an der See selbst. Aber
bisher waren sie nicht sonderlich beliebt und man ver-
stand auch nicht recht, sie wirklich gut zuzübereiten. Eines
in Wechselwirkung auf das andere. Jm übrigen sind
die Fischbackstüben dazu angetan, nicht nur auf »die
Mögen und die Geldbeutel, sondern auch auf die Kopfe
der Berliner einen wohltiienden Einfluß auszuüben.
Fisch enthält Phosphor und Phosphor erleuchtetdas Ge-
hirn. Das eröffnet ungeahnte Aussichten für alle die,
in deren Oberstübchen bisher ein sanftes Dämmern
herrschte. Sie werden sich so viel Schlauheit ansüttern,
daß wir uns in Berlin bald vor lauter ntelligenz gar
nicht mehr zu retten wisseiit — .rnftelen, ·
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Ein Arbeiterführer als Ehrendoktor.
Die Universität Oxford hat dem englischen Arbeiter-

führer Thomas in Anerkennung feiner Verdienste um die
'—·—-
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Arbeiterschaft die Würde eines Dr. jur. h. c. zuerkannt.
Unser Bild zeigt J. H. Thomas (links) und Mr. Wills
nach der Zeremonie.

 

 

Kiesiger Getreide-Elevator
im Atlantic Basin in Brooklyn im Staate Newhorl, ein
typisches Beispiel für den modernen amerikanischen Bau-
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.ftil, ber Schönheit nnd Zweckmäßigkeit zit vereinen sucht
unb ganz einfache Linienführung bevorzugt.

Welt iind Wissen.
w. Nobelpreise für Physik und Chemie. Die schwedische

Akademie der Wissenschaften hat beschlossen, den vom vorigen
Jahre reservierten Nobelpreis für Physik zwischen den Pro-
kessoren Franc-Göttingen und Hals-Halle zu teilen. Der Preis
ür 1926 für Physik wurde dem Professor an der Pariser Sor-
boniie Jean Perrin verliehen. Der vom vorigen Jahre refer-
bierte Nobelpreis für Chemie wurde dem Professor der Chemie
Richard Zsigmondh-Göttingen verliehen. Den Chemiepreis
für 1926 erhielt der Professor an der Universität Upsala The
Svedberg.

Arztliche übereiiistiiiiiiiiing. »Nun habe ich wegen meiner
Krankheit zwei verschiedene Ärzte ausgesucht.« —- ,,Ra und mit
Welchem Ergebniss« —- ,,Ja, einig waren sie eigentlich nur ·
ineui Punkte, nämlich darin, daß ich zwanzig Mark für die

Konsulation zu zahlen hätte.«

Revision gegen das-Landsberger Urteil.
Staatsanwalt unb Nebenkläger.

Sowohl Oberstaatsanwalt Dr. Rohrlack wie auch der
Nebenkläger Gädicke werden gegen das Urteil des Lands-
berger Schwurgerichts Revision anmelden, und zwar soll
das Reichsgericht ersucht werden, den Termin für die Re-
visionsverhaiidlitiig mit möglichster Beschleunigung anzusetzen.
'Jn dieser Verhandlung wird es sich dann entscheiden, ob,
falls der Revision stattgegeben wird, die Sache an das Land-
gericht Landsberg zurückverwiesen wird oder ob das Reichs-
gericht —— tvozu es bekanntlich in der Lage ist — aus be-
stimmten Gründen ein anderes Landgericht mit der erneuten
Durchführung dieses Prozesses beauftraan wird.

«·--——--- n -—...- -

ltiimlliptiiMiktteisin
Sonnta den 14. November, 4 6 und 8 Uhr,

g‚Montag. den 15. Nove’mher, 6 und 8 Uhr:
i

»Die Geheimnise les ihnen“
Ein Kampf ums Gold im Eis von Alaska in 6 Akten.

Im Beiprogramm:

»Aus der Sonnaennanderung im Gebirge«
ein Film aus den schwedisrhen Bergen.

yliilerii Ball Warnbrmm.
honntag, ben 14.. Untiemliert

”Fürth ist-See
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verbunden mit Ctiyiantliemen-Sttiaii, ins der Eilet
nickt b. bunter, hier.

Zuschlieszend Ganzalienin
Eintritt 50 Pfg.

Für Gastivirte:

SKATBLOCKS
bas Stück zu 20 Pfennig sind vorrätig

Hierhdriiinerei v. Yleis eher.
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Aus der Begründung des Landsberger Fenieiirteils sei
noch aus« den Aiisfithruiigeii des Landgerichtsdirektors Weiz-
liiig ermahnt, es habe zunächst für das Gericht gegolten, bie
Vorgange aus jener Atmosphäre herauszuheben, in die sie

i durch die Beeinflussung der öffentlichen Meinung hinein-

l
i

--·i

 
H---.o.-- -- -

l

 

geraten waren. Es sei kein Wunder, wenn Klapproth so em-
hurt nber den Verkauf der Munition durclz Gädicke an feine
(Klapprotl)s) inneren Feinde gewesen sei aß er ihn nieder-
schlug, als ihn die Wut packte. Jii der rage, ob der Ange-
klagte zu der Tat aiigestiftet hat, habe durch keine einzige
Zeugenvernehmung etwas festgestellt werden können. Leut-
iiant Hahn habe seine Aussagen über das Gespräch mit dein
Angeklagten Schutz nach Ansicht des Gerichts unter dem
Eindruck einer möglichen Verhaftung gemacht und könnte in
seiner damaligen Erregiing nicht für seine Worte einstehen.
Wenn das Gericht die Zeugen Becker unb Schrenk auch nicht
der»bewiiß»ten Unwahrheit zeiht, so wird es doch berück-
sichtigen mussen, daß ie, auf deren Aiissagen der ganze Pro-
zeß aufgebaut war, chwache beeinflußbare Charaktere sind.
Dei· Angeklagte Klapproth hat als ehrlicher Soldat nicht mit
einem einzigen Buchstabeti Schulz belastet.

Wie bekannt wird, sind iti den letzten Tagen im Lands-
berger Gerichtsgebäude an die Adresse des Vertreters des
Nebenklagers, Rechtsanwalt Dr. Löwenthal, zahlreiche Droh-
briefe eingelaiifen. Auch der Nebenkläger Gädicke hat nach
seinen Bekundungen eine solche Unzahl von Drohbriefen er-
halten, daß er es nicht gewagt habe, zur Schlußsitzung dieses
Prozesses zu»erscheinen. Gädicke hat die Landsberger Polizei
um Schutz sur seine Person gebeten, da er nach dem Jnhalt
derwanionymen Schreiben ernstlich besorgt war, angefallen
zu er en.

- Aus dem Gerichte-fand
§ 15 Jahre Zuchthaus für einen Revolverheldcn. Vor dem

Schwurgericht in Erfurt wurde der 24 Jahre alte Metall-
drehet Joseph Müller aus Polnifch-Oberschlesien zu iiisgesamt
15 Jahren Ziichthaus, 10 Jahren Ehrverlnst unb dauernder
Stellung unter Polizeianfsicht verurteilt. Der Angeklagte hatte
im September vorigen Jahres in Erfurt den Polizeioberleut-
nant Geipel bei seiner Verhaftung am hellen Tage auf der Haupt-
verkehrsader niedergeschossen itiid einen sich ihm bei seiner
Flucht entgegenstelleiiden Justizwachtmeister angeschosicm

§ Ein politischer Beleidigungsprozesk. Vor dem Berliner
Schöffengericht fand der Prozeß gegen den verantwortlichen
Redakteur des Deutschen Tageblattes, Dr. Julius Rentiert.
wegen öffentlicher Beleidigung statt. Lippert hat in einem
Artikel seines Blattes scharfe Anschuldigutigen gegen gilt
nisterialrat Schönebeck vom preußischen Finanzministerium
erhoben und ihm u. a. Diebstahl aus kaiserlichen Bestanden
vorgeworfen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
einem Monat Gefängnis

Arbeiter and Angestellte
Halle a. d. S. (Schiedsspruch im mitteldeuts

schen Braunkohlengebiet.) Der für den mittel-
deutschen Brauiikohlenbergbau am 5. Novemberiti Berlin ge-
fällte Lohnschiedsspruch, der eine Erhöhung der tariflichen
Diirchschiiittslöhiie um 3,5 % vorsieht, ist von Arbeitgeberti und
Arbeitnehmern angenommen worden. Damit hat der Lohn-
streit fein Ende erreicht ·

Paris. (Vor Aiisbruch eines Beamtenstreiks
in F r a n k r e i ch.) Jn Frankreich droht ein Streit der
Beamten auszubrechen, die wiederholt Gehaltsaufbesseriing
verlangten. Jn einer Entschließung stellen sie erneut ihre Jor-
dernngen aus und kündigen an, daß sie selbst vor eineinbseiierali
streik im öffentlichen Dienst nicht ziiriickschrecken wurden.

Wohiniuiitsilnftstciiilit vom ti. ll.———12. II. 1926
mitgeteilt v. d. Handels- u. Gewerbebank zu Bad Warmbrnnn.

Die Gesamtlage der Wirtschaft hat sich laut »Handel
und Gewerbe« im Oktober nicht iinwesentlich gebessert Der
Bergbau hat seine Förderung erhöht und die letzten Hulden-
bestände an Kohle ganz und Koks bis auf einen geringen
Teil geräumt. Die Erzeugung von Roheisen, Rohstahl sowie
an Halb- und Fertigsabrilaten ist im Durchschnitt ‚um mehr
als 250/0 gegenüber dem Januar gestiegen. Die Textil-
industrie entwickelt sich sehr günstig. Die Lage des Bau-
marltes besserte sich weiter an der Ruhr und im nördlichen
Schlesien. Jn der Tuchindustrie hielt die erfreuliche Ent-
wickelung der Wirtschaftslage an. Die Wirtschaftslage des
Handwerks wird recht verschieden beurteilt. Wo bestimmte
Jndustriegruppen erhöhte Tätigkeit aufweisen, ist auch orn
einer gewissen Belebung des Handwerks zu berichten.

" Die Tendenz der Effektenbörse stand im_ Anfang der
Berichtswoche weiter im 3eichen einer Sonne, wobei fast

s durchweg die Höchstkurse des Jahre erreicht wurden. Die
.— .----- —--..-..-- -

 

hohl-Ein! Verein, Heimsviiis u. K.
Jeden Sonntag:

Musikalische Unterhaltung
(Tanzeinlagen)

Gute preiswerte Weine.

Es ladet ergebenst ein Paul Warmbrunn.
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Mollig warme, sowie hiihle

Winzer-Schuhe
. nach besonderem Verfahren sehr dehn-

/ bar und bruckfrei, poros, leicht bei
z all. Fußschwellung u. Schmerzen bei

» (Sicht, Qiheumatismuemodfliegenb.
Sehen, entzünd. Ballen, entzünd.
Benen, Hühneraiigem Schweiß-
fiißen absolute Dauerhilfe l (Einfache
sowie elegante Eugusausfuhrung.
Slluftr. Preisliste frei. Gold. Medaille.

»k- Begeifierte Danlischreibenl

Ida Baumann,
Hirschberg, Sehmledehgr. strei- se 11.
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Bewegung ergriff unächst die in letzter Zeit vernachlässigten
Märkte, wie z.B. ziektwwerte SchultheißsPatzenhofer Werte
und Stahlwerke Aktien und ging dann auf den Montan-
markt über. Am Banlenmarlt gab es unter Führung von
Darmstädters und Nationalbank Aktien und (Sommers: und
Privaibank Aktien größere Kurssteigerungen. Die zweite
Wochenhälfte trug ein oerändeites Gepräge Es gab Un-
sicherheit und größere Kursschwanlnngen mit Knrsrückgängen.
Die Stimmung blieb aber im Grunde fest, wozu die Stei-
gerung der I. G Farbenindustrie Aktien und Dessauer Gas
Aktien beitrug. Wochenschlußkuise: Norddeiitsche Lloyd l75,

-Darmstädier Bank 263, Farbeninonstrie 360, Linke Hoffmann
79. Harvener 192, Mannesmannröhren |8? unb Thüringer
Gas Aktien 1250-».

Auf dem Devisenmarkte wirkte sich die voraussichilich
baldige Beendigung des englischen Bergarbeiterstreiks in
einer sehr festen Haltung des engtischeii«sl3fiindes aus. Dir
französische Franc konnte seinen am Anfang der Woche er-
littenen Kursoerliist wieder einholen. Es ivindn gezahlt
für 100 frs. französische Noten l4 Mk., für Kc. 100 tschechische
Roten 12,45 Mk.

Der Geldmarit ist trotz des bevorstehenden Medios
weiter sehr siüssig und kann Tagesgeld nur sehr schwer
unterge irrt-S werden."'7

    

gleiefliasietn
Lieber Briefkasten-Onkel. Neulich habe ich in

meinem Stammlokal unfreiwilligerweise ein Gespräch
am Nebentisch belauscht, dessen Sinn mir verborgen ge-
blieben ist. Und zwar habe ich nur die Worte ,,Ratiinia
tamma“ unb „“Ramma tunfe“ aufgefchnappt, denen eine
längere Erklärung und dann ein unbändiges Gelächter-»
folgte. Diese geheimnisvollen Worte gehen mir seitdem
im Kopf herum. Kann es sich um einen Scherz han-
deln, für den die bekannte CRama=imargarine butter-
fein herhalten mußte? Das Wort »Nama« wird aller-
dings langgezogen ausgesprochen Kannst Du, lieber
Briefkasten-Onkel, mir vielleicht über den Sinn der ge-
heimnisvollen Worte Aufschluß geben, damit ich wie-
der ruhig schlafen kann? Ich möchte noch bemerken,
dasz die Geschichte, wenn ich recht verstanden habe, in
QRünchen spielte. -

Antwort des C.Brieffaften=9nfebä:
Deinem Wunsche, lieber Leser, kann entsprochen

und Dein Wissensdrang gestillt werden. Plit
der —— wie meine bessere Hälfte mir sagt, übrigens ganz
vorzüglichen ——— RamasMargarine butterfein hat der
Scherz, denn um einen solchen handelt es sich, wie Du
ganz richtig vermutest, nichts zu tun. Damit Du wieder
ruhig schlafen kannst, sei das Geschichtchen hier erzählt:
»Ein Berliner kommt nach Niünchen und beobachtet
eine Kolonne Straßenarbeiter, über deren Tun er sich
im unklareii ist. Er tritt an einen der Arbeiter heran
und fragt: »Was tut Ihr da?«, woraus er zur Ant-
wort erhält: ,,Ramnia tamma!“ Da ihm der Sinn
dieser Worte dunkel blieb, wandte er sich an einen in
der Nähe stehenden Schutzmann mit der Frage: »Was
tun die Leute? und erhielt zur Antwort: ;,,Na,tnma
tunfe.“ Kopfschüttelnd ging der Berliner weiter und
war so schlau wie vorher, bis ihm ein Münchner Auf-
schluß gab: Ramma tamnia heißt hochdeutsch: Nam-
iiien tun wir. Ramma tunse: Rammen tuen sie.

Yoroinschmleuder
Volksbibliothek Bad Warmbrnnn. Bücherausgaide an.

".Uiontag von 3——5 Uhr.
Schütze-Milde Jeden Mittwoch von 3 Uhr nachmit-

tags ab Schießen auf bem Scholz-enberg.
M.:G.:G. „garmonie“. Jeden Freitag abends 8Uhr

Singstunde im ,,Eoldenen Löwen«.s
Stenographenberein ,,Stolze-Schreh«. Jeden Donners-

tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
der Evangelischen Schule.
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Meine vor dem Kriege
so beliebten

Malzhonbon
mit Manier-Getrennt

sind wieder zu haben
Kronen - Apotheke,

Herisihdorf

Mam

wirdein bei Landwirten bestens
eingeführter

Reisender
gegen Gehaltu.Prov. Nur erste
Berkäufer kommen in Frage.

HilinarHesse. Futterinittels
fabr. Leipzig, Bayrisihestr 6.  
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7 Edle-et aufR -5 Were-«
Masse-»- so sag/ d/e Vor:
sehr/77 und so Js- es n'a/r.
f/g! Weh/nett Sie aber

Wer's/7 lem‚ ohne jeden
setz .'

an" sei-W n ist benbo Gleich-Saat:
an Geist-v an;

‚Gene nach! Indes ais-e- wette/g}

 
   

   

 

   

  

 


